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  Handlung


  Perry Rhodan besucht Ende 3449 zusammen mit Gucky den Urlaubsplaneten FUN im Fido-System. Er ist auf Wahlkampftour, denn die nächste Wahl zum Großadministrator steht im August 3450 bevor. Als Rhodan seine Rede hält, bricht er plötzlich zusammen. Ein Arzt mit zwei Medorobotern leistet sofort erste Hilfe, aber in Wahrheit hat er ganz andere Pläne: die Medo-Roboter betäuben hinterrücks Gucky und Rhodans Leibwächter. Wenig später explodiert der Gleiter, in dem Rhodan zur MARCO POLO gebracht werden sollte. Ist Rhodan tot?


  


  


  


  1.


  Fido war bereits vor über zweihundertfünfzig Jahren entdeckt und katalogisiert worden. Es handelte sich dabei um einen in der Milchstraße durchaus nicht sehr seltenen Doppelstern, der allerdings aus zwei ganz unterschiedlichen Partnern bestand: Das eine Gestirn verfügte über eine Sonnenmasse, war aber im Durchmesser 3,1mal größer als SOL und besaß eine Oberflächentemperatur von 10.400 Grad C. In einem Abstand von neun Millionen Kilometern befand sich der zweite Stern, der über fünf Sonnenmassen verfügte, dessen Radius aber nur wenig größer war als der seines Begleiters; mit 4.000 Grad C war seine Oberflächentemperatur


  wesentlich geringer. Beide bewegten sich in zwei Tagen zweiundzwanzig Stunden und sechzehn Minuten umeinander. Diese schnelle Umkreisung bewirkte für ferne Beobachter auffallend starke Helligkeitswechsel, bei der das Lichtminimum nur fünfundzwanzig Prozent gegenüber dem Maximum betrug.


  Bei den sechs Planeten, von denen vor allem die inneren den Doppelstern auf recht exzentrischen Bahnen umkreisten, machte sich das nur unwesentlich bemerkbar. Alles waren unwirtliche Welten ohne Leben und Pflanzenwuchs. Interessant für Terra war lediglich Fido 4 als Rohstofflieferant; Größe, Druckverhältnisse und Atmosphäre ähnelten denen der Venus vor ihrer Besiedlung.


  Knapp zwei Jahrzehnte schürften, bohrten und förderten Roboter und Maschinen Erze und metallhaltiges Gestein, dann waren die Vorkommen erschöpft. Fido 4 war wirtschaftlich uninteressant geworden; was zurückblieb, war ein öder, ausgehöhlter Brocken, der ohne besondere Schutzanzüge nicht betreten werden konnte.


  Das System fiel wieder in den Dornröschenschlaf der Bedeutungslosigkeit zurück, bis ein geschäftstüchtiger Millionär Fido 4 erwarb. Wieder wurde der lebensfeindliche Planet zum Ziel von Raumschiffen, die gewaltige Anlagen entluden und installierten. Binnen weniger Jahre wurde die giftige Atmosphäre in eine atembare Lufthülle umgewandelt, dann wurden erneut gewaltige Summen investiert, mit denen der gesamte Globus in ein Freizeitparadies umgestaltet wurde. Es entstand eine Mischung von Disneyland, Las Vegas und Safariparks wie gegen Ausklang des 20. Jahrhunderts auf der Erde.


  Man konnte dort spielen, Urlauben, sich vergnügen, auf Jagd gehen - es gab praktisch nichts, was Fido 4, mittlerweile in FUN umbenannt, nicht bot. Es gab Flüsse, Seen, Bäume, Wälder und Tiere. Flora und Fauna waren teilweise recht exotisch, weil sie von allen bekannten Planeten stammten. Dabei gab es noch einen besonderen Gag: Man bediente sich aller technischen Tricks, Realität und Künstliches mischten sich miteinander. Wer beispielsweise eine Abschußerlaubnis für einen Löwen erwarb, wußte nicht, ob er die Waffe wirklich auf ein Raubtier oder ein Synthowesen richtete.


  Und dann kam es zur Verdummungskatastrophe. FUN, die Welt des Vergnügens, blieb sich selbst überlassen. Wieder interessierte sich niemand für Fido, doch anders als Jahrmillionen vorher trug einer der Trabanten des Doppelsterns Leben.


  Die zurückgebliebenen Automaten versuchten, so gut es ging, die Anlagen vor dem Verrotten zu bewahren, griffen programmgemäß auch korrigierend in den Ablauf der Natur ein, aber sie vermochten es nicht, die ungezügelte Vermehrung von Pflanzen und Tieren zu stoppen. Wuchsfreudige Arten und Gattungen mit hoher Vermehrungsquote begannen, sich in diesem Garten Eden aus Menschenhand durchzusetzen.


  Die hochstehenden Intelligenzen gewannen ihre geistigen Fähigkeiten zurück, und damit rückte auch FUN wieder an die Stelle, die der Planet


  vorher für Freizeit und Ferien inne gehabt hatte. Jahrelang unbeaufsichtigt, wurde der Globus erneut mit beträchtlichem Aufwand zum Touristenparadies hergerichtet und erfreute sich bei allen, die es sich leisten konnten, großer Beliebtheit - auch bei Umweltangepaßten.


  Einer der Besucher am 17. Dezember 3449 war Perry Rhodan. Er war nicht hier, um sich zu erholen und zu vergnügen, nein, ihn erwartete Arbeit und Streß. Am 1.8.3450 stand die Wahl zum Amt des Großadministrators an, und er bewarb sich erneut darum. Seit Wochen war er als Wahlkämpfer in eigener Sache unterwegs und besuchte Kolonialwelten; FUN sollte die letzte Station sein, bevor er zur Erde zurückkehrte, um dort Weihnachten und Silvester zu verbringen. Anschließend wollte er sich konzentriert den Welten widmen, die aufgrund ihrer Bevölkerungszahlen und ihrer Bedeutung entsprechendes Gewicht hatten. Für die politische Provinz blieb dann keine Zeit mehr.


  Perry Rhodan wußte nicht, was ihm bevorstand, als er vor das Mikrophon trat, um seine Rede zu halten. Wie immer in den letzten Wochen war Gucky an seiner Seite, doch selbst der Multimutant war ahnungslos, dabei sollte sich der 17.12.3449 auf FUN unauslöschlich in ihr Gedächtnis einprägen.


  Die Freilufthalle in Form einer geöffneten Auster war bis auf den letzten Platz besetzt. Obwohl es auf den Abend zuging, war es noch immer recht warm. Kein Lüftchen regte sich, das die drückende Schwüle erträglicher machte; man griff daher auf eisgekühlte Getränke zurück, die von robotischen Kellnern serviert wurden.


  Oben auf der Bühne, auf der sich sonst Unterhaltungsstars tummelten, stand ein schlanker Mann in schlichter Kombination hinter einem einfachen Pult and sprach zu den Versammelten: Perry Rhodan. Spots tauchten ihn in ein grelles Licht, über ihm kreisten fliegende Kameras, die seine Rede live in die angeschlossenen TV-Anstalten übertrugen.


  In der ersten Reihe saßen einige Männer und Frauen, die Rhodan auf Verlangen einer Administration als Leibwächter begleiteten. Hinter der Bühne befanden sich Kampfrobots - und Gucky. Er hockte in einem Sessel und machte einen schläfrigen Eindruck. Die Augen hatte er meist geschlossen und blinzelte nur ab und zu. Wer ihn nicht kannte, mußte den Eindruck gewinnen, daß ihn die Rede des Aktivatorträgers langweilte, doch in Wirklichkeit sondierte er die Gedanken der Anwesenden. Dabei ging es ihm nicht um geistige Schnüffelei, sondern einzig und allein um den Schutz des Freundes. Gewiß, die zahlreichen Sicherheitskräfte hatten alle Vorsichtsmaßnahmen getroffen, es hatte auch keine Morddrohungen gegeben, aber ein Politiker hatte immer Feinde.


  Nach hinten wurde die Bühne begrenzt durch einen Lichtvorhang, der in allen Regenbogenfarben schimmerte und wie ein Wasserfall in Kaskaden nach unten zu fallen schien. Er war von einer Seite aus transparent, so daß Gucky und die Maschinen beobachten konnten, was im Zuschauerraum vor sich ging.


  Als Applaus aufbrandete, öffnete der Mausbiber die Augen, griff nach einem neben ihm stehenden Glas mit Karottensaft und nahm einen ordentlichen Schluck, dann stand er auf. Perry würde jetzt zum Ende seines Vortrags kommen.


  »Wir haben in den letzten Jahren eine Phase der Ruhe und des Friedens erlebt, die allen Bürgern des Solaren Imperiums einen wirtschaftlichen Aufschwung gebracht hat. Ich kann Ihnen versichern, daß ich auch in Zukunft alles in meiner Macht Stehende tun werde, um.«


  Mitten im Satz brach Rhodan ab, die Finger seiner rechten Hand krallten sich in das Material der Kombination, dann brach er wie vom Blitz gefällt zusammen. Wie erstarrt blieben die Menschen sitzen. Jeder wußte, daß der Großadministrator einen Zellaktivator trug - ein Schwächeanfall schied also aus. Es blieb nur eine Erklärung: Man hatte ein Attentat auf Perry Rhodan verübt!


  Wie Racheengel schwebten die Kampfmaschinen hinter der Bühne hervor, die Leibwächter waren aufgesprungen und hatten ihre Waffen gezogen. Während eine Handvoll sich auf das Podest schwang, um den Terraner abzuschirmen, schwärmten die anderen aus, um den Täter dingfest zu machen. Über ihren Köpfen kreisten die Kameras wie aufdringliche Fliegen; sie wurden von der Regie so gesteuert, daß sowohl der am Boden liegende Rhodan aufgenommen wurde als auch die aufgeregte Menschenmenge und die nervös durch die Reihen hastenden Sicherheitskräfte.


  Wer den richtigen Kanal eingeschaltet hatte, erlebte alles live mit, die anderen wurden wenige Minuten später unterrichtet, weil die Sendeanstalten ihr laufendes Programm unterbrachen und von dem Anschlag berichteten.


  Gucky war wie vom Donner gerührt. Er machte sich heftige Vorwürfe, doch nicht aufmerksam genug gewesen zu sein, aber dann gewann die Sorge um den Freund die Oberhand. So schnell er konnte, watschelte er auf seinen kurzen Beinen nach vor. Daß er vergaß, daß er Teleporter war, bewies, wie konfus er war.


  Der Mausbiber traf gleichzeitig mit zwei Medos bei dem reglosen Terraner ein. Sie untersuchten ihn kurz und betteten ihn dann auf eine mitgeführte Antigravbahre.


  »Lebt er noch?« war die erste Frage des Kleinen.


  »Ja«, schnarrte eine der Maschinen und setzte sich in Bewegung.


  Die Erleichterung war dem Mutanten deutlich anzumerken. Eilig trippelte er neben der Liege her, begleitet von den Leibwächtern, die einen dichten Kordon gebildet hatten und den Großadministrator mit ihren Körpern schützten.


  Im Geschwindschritt verließen sie durch einen Seitenausgang das Gebäude und hielten auf einen bereitstehenden Ambulanzgleiter zu.


  Neugierige Passanten und Reporter hatten keine Möglichkeit, zu Rhodan durchzukommen. Ordnungshüter und Automaten hatten einen Absperring errichtet, der nicht zu durchbrechen war.


  Behutsam bugsierten die Medos die Bahre in den Schweber, Gucky und


  zwei Leibwächter folgten ihnen, während die anderen zu ihren mit laufendem Antrieb wartenden Flugkörpern rannten. Sie waren kaum an Bord, als sich die Maschinen mit heulender Sirene und flackernden Warnlichtern in Bewegung setzten. Alles lief so reibungslos ab, als wurde es sich um eine der zahllosen Übungen handeln, in denen der Ernstfall wieder und wieder geprobt wurde.


  Auch der Ambulanzschweber nahm Fahrt auf. Begleitet von einer Gleitereskorte, schwirrte er davon in Richtung Raumhafen, auf der die MARCO POLO stand. Dort war man bereits von dem Attentat unterrichtet worden. Ein Ärzteteam unter Leitung der Chefärzte Professor Dr. Heyne Kaspon und Professor Dr. Khomo Serenti stand bereit, dem Großadministrator sofort zu helfen, doch noch war es nicht soweit. Einstweilen kümmerten sich die beiden Maschinen und ein Mediziner terranischer Abstammung um Rhodan. Der Mausbiber und die Leibwächter wichen nicht von seiner Seite.


  Gucky kannte den Arzt nicht, der den Aktivatorträger behandelte. Der hellhäutige Mann mit dem schwarzen, streng zurückgekämmten Haar und dem Mittelscheitel wirkte integer. Der Mutant beachtete ihn nicht weiter, seine ganze Sorge galt dem Freund. Er atmete nur ganz flach.


  Die Medos hatten zahlreiche Instrumente ausgefahren und am Körper des Aktivatorträgers befestigt, während der Mediziner vorsichtig das Oberteil von Rhodans Kombination aufschnitt. Auf der nackten Haut unterhalb der rechten Brustwarze war ein winziger roter Fleck zu erkennen, kaum stecknadelkopfgroß.


  »Habe ich es mir doch fast gedacht«, murmelte der Arzt.


  »Was ist das, Doktor?« erkundigte sich Gucky.


  »Ein winziger Bolzen - natürlich vergiftet.«


  »Wird er durchkommen?« fragte der Kleine mit banger Stimme.


  »Ich hoffe es.«


  Der Mann gab den beiden Medos einen Wink und machte sich an der Diagnoseeinheit zu schaffen. Die Maschinen fuhren ihre Meßfühler wieder ein und schwebten zur Seite. Plötzlich spürten die Leibwächter und der Mausbiber, die ganz auf Rhodan konzentriert waren, einen kaum merklichen Stich am Hals. Bevor sie eine Abwehrreaktion zeigen konnten, brachen sie zusammen. Die Automaten hatten sie mit einer blitzschnellen Injektion außer Gefecht gesetzt.


  Nun wurde auch der - falsche - Arzt aktiv. Was wie eine Diagnostikeinheit aussah, entpuppte sich nach Entfernung der Abdeckung als ein kleiner Torbogentransmitter. Er war bereits auf ein Gegengerät eingestellt, so daß ihn der Terraner nur noch aktivieren mußte.


  »Los, bringt sie her!«


  Die Medos schwebten auf Rhodan zu und hoben ihn von der Bahre. Noel Sikoleinen - so hieß der Mann - half ihnen, den Großadministrator in das Entmaterialisationsfeld zu schieben, dann folgten Gucky und die beiden Leibwächter. Bevor er selbst ging, machte er noch einen Sprengsatz mit


  Verzögerungszünder scharf, den Abschluß bildeten die Robots. Getreu seiner Programmierung steuerte der Autopilot das nunmehr menschenleere Fahrzeug in Richtung Raumhafen.


  Der Transmitter erlosch, und dann wurde die Vernichtungsschaltung ausgelöst. Aus dem Ambulanzgleiter schoß eine grelle Stichflamme, dann zerriß eine donnernde Explosion den Flugkörper. Seine Trümmer wirbelten durch die Luft, prallten gegen die Begleitfahrzeuge und stürzten zu Boden.


  Die Gleitereskorte landete sofort. Mit bleichen Gesichtern kletterten die Männer und Frauen der Sicherheitsgruppe aus den Schwebern und starrten hilflos auf die Reste des zerstörten Ambulanzgleiters. Sie wußten ja nicht, was wirklich geschehen war; für sie mußte es so aussehen, als wäre ein neuerlicher Anschlag auf den Großadministrator verübt worden, bei dem er den Tod gefunden hatte - genauso wie Gucky und die beiden Leibwächter.


  Einige sensationslüsterne Korrespondenten und Reporter, die der Kolonne gefolgt waren, wurden Augenzeugen des spektakulären Zwischenfalls. Sie hatten nichts Eiligeres zu tun, als den nächstgelegenen Hyperfunkanschluß zu erreichen und die Nachricht von Rhodans und Guckys Tod in alle Welt zu senden.


  »Perry Rhodan und Gucky bei einem Attentat getötet« hieß es da, oder »Großadministrator mit seinen Leibwächtern und Sonderoffizier Guck bei einem Anschlag auf der Vergnügungswelt FUN von einer Bombe zerrissen«.


  Die seriösen Berichterstatter verzichteten auf derart reißerische Nachrichtenschlagzeilen, denn sie stellten erst noch einige Recherchen an. Dabei fanden sie heraus, daß kurze Transmitterimpulse geortet worden waren, allerdings konnten die Zeitkoordinaten nicht ermittelt werden. Es war also nicht auszuschließen, daß Perry Rhodan und seine Begleiter noch lebten, aber verschleppt worden waren. Alle Spekulationen gingen aus verständlichen Gründen davon aus daß hinter der Tat politische Motive steckten.


  »Bully, halte mir den Laden in Ordnung«, hatte Perry bei seiner Abreise gesagt - und ich tat es notgedrungen. So saß ich also noch im Büro und studierte Akten, während es sich die anderen längst in den eigenen vier Wänden gemütlich gemacht hatten.


  Ich hatte den Fernseher eingeschaltet und den Kanal gewählt, der die Rede meines alten Freundes übertrug; natürlich wußte ich, daß er anschließend den Heimflug antreten würde - FUN war die letzte Station.


  Ich sah kaum zu dem Schirm und hörte auch nur mit halbem Ohr zu. Nicht, daß mich der Vortrag nicht interessiert hätte, aber ich hatte mir vorgenommen, diese Sache noch durchzuarbeiten. Es ging um den Ausbau einer Flottenbasis. Die Militärs waren von der Notwendigkeit natürlich überzeugt, diejenigen, die die Steuergelder zu verwalten und zu verteilen hatten, waren nicht grundsätzlich dagegen, wollten allerdings alles eine Nummer kleiner und damit billiger haben. Strategie stand gegen Sparwillen -und ich hatte den Schwarzen Peter, weil ich die Entscheidung zu treffen


  hatte.


  Schreibtischarbeit und Verwaltungskram hatte ich noch nie sonderlich gemocht, aber in meiner Position ließ sich das nicht umgehen. So kämpfte ich mich voll konzentriert durch einen Wulst von Paragraphen, Verordnungen und Verfügungen, Gutachten und Gegengutachten, Diagrammen, Wahrscheinlichkeitsrechnungen und Kostenermittlungen. Gerade ging ich Punkt für Punkt eines Vergleichsanalyse durch, als ich regelrecht hochschreckte.


  »Perry Rhodan ist zusammengebrochen! Er liegt bewegungslos auf dem Boden! Ich habe zwar nichts gehört oder gesehen, aber ich bin sicher, daß man ein Attentat auf ihn verübt hat! Und ausgerechnet hier auf FUN, der Vergnügungswelt. Schon schwärmen die Sicherheitskräfte aus, denn der oder die Täter müssen sich unter den Zuhörern befinden. Verzeihen Sie, wenn ich etwas laut geworden bin, aber dieser heimtückische Anschlag erregt mich natürlich ebenso wie Sie draußen an den Bildschirmen. Ich höre gerade von der Regie, daß die entscheidende Szene noch einmal in Zeitlupe wiederholt wird.«


  Ich war aufgesprungen, ohne daß es mir bewußt wurde. Ein Attentat auf Perry? Das konnte nicht wahr sein. Seine Administration hatte ausgeklügelte Sicherheitsmaßnahmen durchgesetzt - und dann war doch noch Gucky bei ihm. Mit brennenden Augen starrte ich auf den Schirm, der in Großaufnahme das Gesicht zeigte.


  Ein kaum merkliches Zucken der Mundwinkel wurde zu einer für mich qualvollen Bewegungsstudie gedehnt, die grauen Augen Perrys öffneten sich weit, ungläubiges Staunen zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Der Ausdruck verschwand und machte Schmerz, nein, Furcht Platz. Die Haut verfärbte sich, der Mund wurde weit aufgerissen, die Nasenflügel bebten; es sah aus, als bekäme er keine Luft mehr.


  Die Kamera hatte ihre Einstellung verändert. Seine rechte Hand war zu sehen, die sich langsam auf die rechte Brust zubewegte. Die Finger krümmten sich und krallten sich in das weiche Material der Kombination. Der Oberkörper neigte sich zur Seite, und dann fiel Perry wie ein gefällter Baum zu Boden.


  Ich fror plötzlich, mein Magen verwandelte sich in einen steinharten Klumpen. Auf meiner Stirn stand kalter Schweiß, ich zitterte an allen Gliedern. Die Stimme des Kommentators hörte ich wie aus weiter Ferne.


  »Wie meine Kollegin Vertika Retizup eben von den Sicherheitskräften erfahren hat, ist der Großadministrator nicht tödlich getroffen worden, allerdings konnten wir nicht in Erfahrung bringen, wie schwer die Verletzung ist. Wir können nur hoffen, daß er den hinterhältigen Anschlag überleben wird. Mir persönlich ist es ein Rätsel, wie es dazu überhaupt kommen konnte, denn in seiner Begleitung befindet sich Sonderoffizier Guck, einer der fähigsten Mutanten des Solaren Imperiums. Da, jetzt taucht Gucky auf - und zwei Medos. Ich nehme an, daß man Rhodan zur MARCO POLO bringen wird, die auf dem nahegelegenen Raumhafen steht.«


  Gott sei Dank, Perry lebte also noch. Ich schaltete ab, weil mir der Kerl mit seinem Geschwafel auf die Nerven ging. Perry lebte, aber er war verletzt. Wie schwer? Man hatte kein Blut gesehen, kein Strahler war auf ihn abgefeuert worden - was hatte ihn dann getroffen?


  Aufgewühlt wie selten in meinem Leben ließ ich mich in den Sessel fallen und schloß die Augen, lehnte mich in das weiche Polster zurück und atmete mehrmals tief durch.


  Reginald, du mußt jetzt ganz ruhig sein, redete ich mir selbst gut zu. Helfen kannst du Perry im Augenblick ohnehin nicht. Was du brauchst, sind zuverlässige Informationen aus erster Hand.


  Tatsächlich wurde ich ein weniger ruhiger. Mein persönlicher Referent meldete sich; ich ging auf Empfang.


  »Auf den Großadministrator ist ein Anschlag verübt worden, Sir.«


  »Verdammt, das weiß ich bereits!« rief ich wütend. »Warum muß ich das erst aus dem Fernsehen erfahren?«


  »Ich hätte Sie schon früher informiert«, sagte Pete, »aber ich habe mir gedacht, daß Sie mehr Daten haben wollen, als die TV-Anstalten liefern können.«


  »Entschuldigen Sie meinen Ausbruch, aber die Sache hat mich mitgenommen. Perry Rhodan und ich sind Freunde, Pete, und das seit eintausendfünfhundert Jahren.«


  »Ich weiß, Sir.«


  »Was haben Sie in Erfahrung gebracht?«


  »Vor wenigen Sekunden habe ich mit dem Kommandanten der MARCO POLO gesprochen. Oberst Korom-Khan liegen auch noch keine Details vor, aber die Professoren Kaspon und Serenti stehen mit ihren Teams bereit. Einstweilen befindet sich Mister Rhodan mit zwei Leibwächtern und Sonderoffizier Guck an Bord eines Ambulanzgleiters und erhält eine erste ärztliche Versorgung.«


  »Über Art und Schwere der Verletzung ist nichts bekannt?«


  »Leider nicht, Sir. Wir erhalten aber sofort Nachricht von der MARCO POLO, wenn der Großadministrator dort eintrifft und die Diagnose feststeht.«


  »Gut, Pete. Ich bleibe noch im Büro. Sie informieren mich sofort, wenn es etwas Neues gibt.«


  »Selbstverständlich, Sir.«


  Viel hatte mein Mitarbeiter ja nicht herausgefunden, aber immerhin wußte ich nun, daß man alles tat, um Perrys Leben zu retten. Meine Nervosität legte sich bis zu einem gewissen Grad.


  »Was ist mit den Tätern?«


  »Eine heiße Spur gibt es noch nicht. Man konzentriert sich vornehmlich auf die Robots. Da Mister Guck anscheinend keinen Verdacht geschöpft hat, erscheint es plausibel, daß ein besonders präparierter Automat das Attentat verübt hat. Natürlich tut eine Maschine das nicht aus eigenem Antrieb, deshalb gilt es auch, die Hintermänner zu finden. Ich teile die Meinung der Sicherheitsorgane auf FUN, daß sie im politischen Lager der Gegenseite zu


  finden sind.«


  Nachdenklich betrachtet ich Petes Abbild.


  »Ich kenne keinen offiziellen Mitbewerber um das Amt des Großadministrators, dem so etwas zuzutrauen wäre. Vor gut fünf Jahren hätte ich sofort auf Bount Terhera getippt, aber jetzt?«


  »Wäre es nicht denkbar, daß sich frühere radikale Mitglieder der Solargalaktischen Interessen-Liga im Untergrund zu einer militanten Organisation zusammengefunden haben?«


  »Dafür liegen uns keine Erkenntnisse vor«, wehrte ich ab.


  »Das ist richtig, Sir, aber auch die Solare Abwehr ist nicht unfehlbar. Es ist doch. Moment, Sir da kommt auf einer anderen Leitung gerade ein Gespräch für Sie an.«


  »Wer ist es?«


  »Oberst Korom-Khan.«


  »Stellen Sie durch, Pete«, sagte ich wie elektrisiert. Endlich würde ich erfahren, wie es um Perry stand.


  Das Bild wechselte. Auf dem Schirm zeichnete sich das braunhäutige Gesicht des terranischen Kommandanten der MARCO POLO ab.


  »Ich hoffe, Sie haben gute Nachrichten, Oberst!«


  »Leider nein, Sir.« Die Züge des Emotionauten blieben unbewegt wie immer, doch seine Stimme vibrierte leicht. Eine böse Ahnung beschlich mich.


  »Nun reden Sie endlich, Mann! Steht es so schlimm um Rhodan?«


  »Sir«, begann er förmlich. »Vor einer knappen Minute erhielt ich die Nachricht, daß der Ambulanzgleiter, der den Großadministrator und Gucky an Bord der MARCO POLO bringen sollte, explodiert ist. Es war kein Unfall.«


  Mir war, als legten sich eiserne Ketten um meine Brust. Ich war wie betäubt. Perry und Gucky, meine besten Freunde, sie sollten auf einmal nicht mehr da sein?


  Verzweiflung und tiefe Niedergeschlagenheit drückten mir fast das Herz ab, ich nahm nicht wahr, was um mich herum geschah, ich wußte nicht, was ich selbst tat. Da war nur dieser eine entsetzliche Gedanke in mir: Perry und Gucky sind tot. Tot! Tot! Einfach weg, zerrissen in Atome.


  Und dann war es in mir auf einmal ganz still - totenstill. Kein geistiger Impuls durchdrang mein Gehirn. Ich war leer und ausgebrannt, ein Stück meiner selbst war gestorben.


  Was wisperte da? Nein, das war kein Wispern, das war eine Stimme - eine menschliche Stimme. Sie rief nach mir.


  »Sir! Mister Bull! So reden Sie doch! Soll ich Ihnen einen Arzt rufen?«


  Ich rieb mir die Augen. Sie waren tränenfeucht. Allmählich kehrte ich in die Realität zurück.


  »Warum schreien Sie denn so, Oberst? Ich brauche keinen Arzt.«


  »Verzeihung, Sir, aber ich habe mir ernste Sorgen um Sie gemacht.«


  »Weshalb?«


  »Nun, Ihr Verhalten war für meine Begriffe besorgniserregend.«


  »Habe ich getobt?« fragte ich, weil ich keine Erinnerung an die letzten Minuten hatte.


  »Nicht direkt«, sagte der Emotionaut ausweichend. »Sie sind aufgesprungen und haben mich dann eine Weile lang angestarrt, als wollten Sie mich umbringen, dann haben Sie hysterisch aufgelacht und mehrmals geschrien >Tot<. Von einem Krampf geschüttelt, sind Sie in den Sessel zurückgefallen und saßen plötzlich ganz still da - so, als wären Sie.«


  »Auch tot?«


  »Nein, Sir!«


  »So fühle ich mich aber, Oberst.«


  Korom-Khan schwieg betroffen. Noch immer war diese grenzenlose Traurigkeit in mir, aber der Verstand begann wieder zu arbeiten. Ich mußte jetzt stark sein. Reginald Bull war nicht irgend jemand, sondern eine Person des öffentlichen Lebens, der zweithöchste Mann im Staate, nein korrigierte ich mich gedanklich, ich war nun der Repräsentant des Solaren Imperiums. Jetzt hieß es, Haltung zu bewahren, wenigstens nach außen hin.


  »Wie. wie konnte das passieren?«


  »Die Untersuchungen haben gerade erst begonnen, Sir.« Elas Korom-Khan räusperte sich mehrmals. »Verzeihung, Sir. Vielleicht ist es Ihnen ein kleiner Trost, zu erfahren, daß kurz vor der Vernichtung des Schwebers Transmitterimpulse aufgefangen wurden, allerdings ließ sich nicht feststellen, wo sich das Gegengerät befindet. Es wäre also denkbar, daß der Großadministrator und seine Begleiter entführt wurden.«


  Es bestand also die Möglichkeit, daß Perry, Gucky und die anderen noch lebten. Gewiß, es war der berühmte Strohhalm, an den sich ein Ertrinkender klammerte, aber es gab mir Auftrieb und ein klein bißchen Zuversicht. Um ganz sicher zu gehen, fragte ich:


  »Ich bitte Sie um eine ehrliche Antwort, Oberst: Sind Sie von dem überzeugt, was Sie zuletzt gesagt haben?«


  »Sir, diese Frage läßt sich nicht einfach mit Ja oder Nein beantworten. Aber da ist etwas in uns, was sich der Logik entzieht. Es kommt aus dem Herzen, der Seele oder dem Glauben, aber es trägt immer den gleichen Namen -Hoffnung. Und solange ich keine gegenteiligen Erkenntnisse besitze, kann mir niemand diese Hoffnung nehmen.«


  »Von dieser Seite kenne ich Sie überhaupt nicht.« Dankbar blickte ich den Kommandanten an. »Obwohl es nicht Ihre Aufgabe ist, haben Sie mir mit Ihren Worten doch ein wenig geholfen. Ich danke Ihnen.«


  Korom-Khan lächelte gequält. Ein paar Sekunden offenbarte der stets kühl und gelassen wirkende Mann, daß auch er ein Wesen aus Fleisch und Blut war, dann verwandelte er sich wieder in den zurück, den alle kannten: Oberst Elas Korom-Khan, Kommandant der MARCO POLO, der schlechthin nicht aus der Fassung zu bringen war. Beherrscht wie immer erkundigte er sich:


  »Sir, haben Sie besondere Befehle für mich?«


  Auch ich hatte meine Fassung inzwischen wiedergewonnen.


  »Nein, im Augenblick nicht. Sie bleiben mit dem Schiff bis auf Widerruf an Ort und Stelle. Ich melde mich wieder.«


  Ich trennte die Verbindung und genehmigte mir einen großen Whisky. Heute, am 17. Dezember 3449, hatte Perry zurückfliegen wollen zur Erde, und dann war alles ganz anders gekommen. Ob er und Gucky wirklich noch lebten? Ich hoffte es inständig, doch die nagenden Zweifel bleiben. An Schlaf war nicht zu denken, ich mußte noch mit jemandem reden, also wählte ich kurzentschlossen den Anschluß von Galbraith Deighton. Auch der Halbmutant war noch in seinem Büro und meldete sich sofort. Als Chef der Solaren Abwehr wußte er natürlich, was vorgefallen war, konnte allerdings auch nicht mit neuen Fakten aufwarten; dennoch unterhielten wir uns fast eine halbe Stunde lang.


  Im Verlauf des Gesprächs schlug ich Galbraith Deighton vor, FUN aufzusuchen, um an Ort und Stelle Informationen zu sammeln, aber er hielt nichts davon. Er war der Ansicht, daß seine Leute das mindestens ebenso gut, wenn nicht gar besser tun konnten.


  »Der Platz des Stellvertreters von Perry Rhodan und aller anderen Regierungsmitglieder ist jetzt hier auf Terra. Wir dürfen die innere Stabilität nicht gefährden und müssen es vermeiden, dem politischen Gegner Angriffsflächen zu bieten.«


  »Ich bin da anderer Ansicht. Wenn Perry wirklich zurückkommt, was ich hoffe und wünsche, wird mir niemand ankreiden, daß ich mich um sein Verschwinden gekümmert habe. Im gegenteiligen Fall wird man mir das als Unterlassungssünde vorwerfen. Ein Mann, der seine besten Freunde im Stich läßt, ist nicht wählbar.« Ein wenig ärgerlich setzte ich hinzu: »Außerdem ist es mir völlig egal, ob ich Großadministrator werde oder nicht. Wenn Perry und Gucky noch leben und heil wieder Terra betreten, verzichte ich mit Freuden auf Amt und Würden.«


  Deighton sah ein, daß ich nicht umzustimmen war, und versprach, mich auf dem laufenden zu halten; eine Gruppe von Mitarbeitern der Solaren Abwehr würde mich begleiten. Der Halbmutant versicherte mir, daß es sich ausnahmslos um Spitzenleute handelte.


  »Viel Glück!«


  »Danke!«


  Ich schaltete ab und wählte den Anschluß von meinem Mitarbeiter.


  »Pete, geben Sie Anweisung, daß ein Ultraträgerschlachtschiff der Galaxisklasse startklar gemacht wird. Am liebsten wäre mir die ALBERT EINSTEIN.«


  »Geht in Ordnung, Sir!«


  Eine Viertelstunde später befand ich mich bereits auf dem Weg zum Raumhafen. Bewußt hatte ich darauf verzichtet, die wesentlich schnellere Transmitterverbindung zu benutzen. Ich wollte erst etwas Abstand gewinnen und meine Gefühle unter Kontrolle bringen, und dazu benötigte ich wenigstens ein paar Stunden Zeit.


  Oberst Arturo del Solvenski erwartete mich in der Schleuse. Der Kommandant der ALBERT EINSTEIN war ein umgänglicher Mann, der immer zu einem Späßchen aufgelegt war, doch diesmal wirkte er ungewöhnlich ernst.


  »Willkommen an Bord, Sir«, sagte er und salutierte.


  Ich nickte stumm und begleitete ihn zur Zentrale. Er war taktvoll genug, zu schweigen; ich war ihm dafür dankbar.


  Anders als sonst hielt ich mich nicht lange in der Zentrale des gewaltigen Kugelraumers auf, sondern begnügte mich mit einer kurzen Begrüßung der Schiffsführung und zog mich gleich nach dem Start in meine Kabine zurück. Hier hatte ich Ruhe, über alles nachzudenken und die Schreckensnachrichten geistig zu verarbeiten.


  


  2.


  Noel Sikoleinen materialisierte mit seinen Gefangenen und den beiden Medos in einem Raum, in dem sich nur der Transmitter befand. Die aus bräunlichen Blöcken errichteten Wände waren unverkleidet und schmucklos. Eine Leuchtplatte verbreitete spärliches Licht in der fensterlosen Kammer.


  Kaum, daß der Mann an der Konsole einige Einstellungen vorgenommen hatte und das Feld zwischen den Torbogenschenkeln erlosch, rollten auf breiten Gummiwalzen zwei Roboter heran. Der Terraner deutete auf die vier reglosen Gestalten.


  »Nehmt sie auf und schafft sie in das Verlies!« Er wandte sich an die Medos. »Ihr kommt mit!«


  Mühelos hoben die Maschinen die drei Terraner und den Mausbiber hoch. Als Sikoleinen auf den Ausgang zuschritt, setzten sie sich ruckfrei in Bewegung, gefolgt von den Medos.


  Der gespenstische Zug bewegte sich nahezu lautlos durch ein Gewirr von Gängen und Abzweigungen. Ab und zu drang Tageslicht durch schießschartenähnliche Öffnungen, Sonnenlicht schuf verwirrende Muster auf dem aus farbigen Steinplatten bestehenden Boden, dann wieder tauchten in großen Abständen angebrachte Lumineszenzlampen die aus wuchtigen Quadern errichteten Flure in diffuses Dämmerlicht.


  Großflächige Mosaiken und verblassende Wandmalereien schälten sich aus der Dunkelheit, die gräßliche Fabelwesen darstellten, Nischen wurden erkennbar, in denen aus Felsblöcken herausgemeißelte Dämonen hockten.


  In anderen Ausbuchtungen standen mannshohe Statuen von menschenähnlichen Geschöpfen, fremdartig in ihrem Habitus, zugleich aber von jener Würde, die jeden Betrachter erschauern ließ, denn ein Hauch von Ewigkeit schien von ihnen auszugehen.


  Sikoleinen hatte für seine Umgebung keine Augen. Zielstrebig bewegte er sich durch das Labyrinth und verhielt auch dann nicht, wenn ihm gewaltige Steinplatten den Weg versperrten. Die mächtigen Türen aus gewachsenem


  Fels schwangen so leicht zurück, als wurden sie nicht mehrere Tonnen, sondern nur ein paar Pfund wiegen.


  Ein dunkler Schacht tat sich auf. Der Mann betätigte einen primitiven Schalter. Es knisterte, blaue Funken stoben durch die Finsternis, ein kaum wahrnehmbares Zischen war zu hören, dann wurde es hell - und gleich darauf dämmrig. Das Licht flackerte, schwankte in seiner Intensität, pausenlos variierte die Beleuchtungsstärke, aber es erlosch nicht vollständig.


  »Das muß repariert werden«, knurrte Sikoleinen und stieg eine steinerne Treppe hinunter. Die Automaten folgten ihm; dank ihrer breiten Fahrwerke überwanden sie die Stufen mühelos, den mit Prallfeldern ausgerüsteten Medos machten derartige Hindernisse ohnehin nichts aus.


  Die Stiege mündete in einer kleinen Plattform und setzte sich im Winkel von neunzig Grad fort, insgesamt dreimal, dann schloß sich ein Gang an, der parallel zu dem obigen verlief, aber in die entgegengesetzte Richtung führte.


  Auch hier bestand der Boden aus Steinplatten, aber es gab keine Öffnungen, die Tageslicht hereinließen. Die spärlich angebrachten Beleuchtungskörper verbreiteten nur schummeriges Licht. Es war verhältnismäßig kühl, die Luft roch abgestanden und modrig.


  Nach gut einhundert Metern endete der düstere Korridor vor einer der mächtigen Steintüren; sie war mit einem schweren Holzriegel verschlossen. Sikoleinen schob ihn zurück und ließ die Felsplatte zurückschwingen, dann betätigte er einen außen angebrachten einfachen Schalter. Zwei Leuchtplatten flammten auf, und obwohl sie ähnlich unregelmäßig arbeiteten wie die anderen auf dieser Ebene, wurde es hell genug, um Einzelheiten erkennen zu lassen. Der Mann gab den Durchlaß frei.


  »Schafft sie hinein und gebt ihnen das Gegenmittel!«


  Die Robots kamen dem Befehl nach und kehrten nach drei Minuten zu Sikoleinen zurück. Sorgfältig verriegelte dieser die Tür und machte sich dann auf den Rückweg; die Automaten folgten ihm wie dressierte Hunde. Als er den oberen Gang erreicht hatte, schickte er die Maschinen weg. Er hatte es auf einmal eilig. Mit raumgreifenden Schritten eilte er davon und steuerte einen Trakt der weitläufigen Anlage an, der ihn in die Nähe der Transmitterkammer führte. Für einen unbeteiligten Beobachter mußte es so aussehen, daß Sikoleinen sich verlaufen hatte, denn der Korridor erwies sich als Sackgasse und endete vor einer massiven Wand aus wuchtigen Quadern. Links und rechts in den Ecken standen furchterregende steinerne Gestalten, halb Tier, halb Mensch; in ihren echsenartigen Klauen hielten sie schwertähnliche Waffen, die einmal nach links, beim Gegenstück nach rechts zeigte.


  Als sich der Terraner ihnen bis auf vier Schritte genähert hatte, glitten sie wie von Geisterhand bewegt aufeinander zu und kreuzten dadurch die Waffen. Aus den Augen der Tiergesichter drangen Lichtbahnen wie Sonnenstrahlen. Jeder andere hätte sich jetzt wohl schleunigst in Sicherheit gebracht, da ja nicht auszuschließen war, daß es sich um eine - vielleicht tödliche - Waffe handelte, doch Sikoleinen ging unbekümmert weiter.


  Dicht vor den Statuen war eine ornamentverzierte Platte in den Boden eingelassen. Als der Mann darauf trat, gab sie unter dem Gewicht ein wenig nach. Die Figuren rollten an ihren Ausgangspunkt zurück, gleichzeitig schwang lautlos eine große Steinplatte zur Seite. Als Noel Sikoleinen sie passiert hatte, glitt sie von selbst in die alte Stellung.


  Der dahinterliegende Raum war ein Anachronismus. Technische Apparaturen standen zwischen Kult- und Gebrauchsgegenständen einer fremden Kultur. In einer Ecke stapelten sich kleine, bunt bemalte Steinfiguren, die zwar handwerkliches Geschick ihrer Schöpfer verrieten, zugleich aber einen ziemlich urtümlich Eindruck machten. Das gleiche ließ sich von bauchigen Trinkkrügen sagen, die im hinteren Teil des Gemäuers in primitiven Regalen standen. Einfache Waffen waren zusammengetragen und zu einem Stapel aufgeschichtet worden.


  Regelrechte Fenster gab es auch hier nicht, nur die bereits bekannten schießschartenähnlichen Öffnungen unter der Decke. Auf einem roh zusammengezimmerten Tisch stand ein Monitor, gleich daneben eine kleine Funkanlage sowie ein mobiles Kleinkraftwerk nebst einigen Energieblöcken. Elektrische Leitungen waren einfach auf die Quader aufgespritzt worden, auf dem Boden wanden sich Kabel und Litzen.


  Noel Sikoleinen entledigte sich der Kleider, die für Mediziner typisch waren und warf sie achtlos in eine Ecke, streifte eine dunkelblaue Kombination über und setzte sich dann auf den Schemel vor dem Bildschirm. Er schaltete ihn ein und pegelte den Lautsprecher des Geräts auf eine mittlere Stellung. Noch war nichts zu hören, aber dafür gab es etwas zu sehen: Vier reglose Gestalten, von denen die des Mausbibers am auffälligsten war.


  Der schwarzhaarige Mann rieb sich vergnügt die Hände. Bis jetzt hatte alles hervorragend geklappt, und er war sicher, daß auch weiterhin alles nach Plan verlief. Bestimmt würden es die Gekidnappten für eine unverzeihliche Dummheit halten, daß er auch Gucky entführt hatte, doch sie würden eine für sie unangenehme Überraschung erleben. Allein die Vorstellung daran entlockte dem fast asketisch wirkenden Terraner ein schadenfrohes Grinsen. In diesem Spiel waren die Karten so verteilt, daß Rhodan nicht einen einzigen Trumpf in der Hand hatte.


  Mir war, als hätte man mich, kaum daß ich eingeschlafen war, aus tiefstem Schlummer gerissen, so müde und zerschlagen fühlte ich mich. Die Augenlider waren bleischwer, an Armen und Beinen schienen Gewichte zu hängen. Ich döste vor mich hin, versuchte, wieder einzuschlafen, aber es gelang mir nicht. Warum kam ich mir wie gerädert vor?


  Mein Gehirn schien ebenfalls noch nicht richtig wach zu sein; anstatt einer logischen Antwort wurde mir ein regelrechter Gedankenbrei präsentiert, dem nebulöse Erinnerungsfetzen entstiegen. Ähnlich störrisch hatten sich meine kleinen grauen Zellen manchmal gezeigt, als ich noch ein junger Bursche war und nach einem der obligatorischen Offiziersabende und durchzechter Nacht erwachte, aber diese Zeiten waren längst vorbei.


  Ich war ganz sicher, nüchtern gewesen zu sein, bevor ich eingeschlafen war. Eingeschlafen? Ich konnte mich nicht erinnern, mich hingelegt zu haben. Oder etwa doch? Was war nur mit meinem Gedächtnis los?


  Ich grübelte und grübelte. An Bord der MARCO POLO war ich auf Wahlkampfreise gewesen und hatte verschiedene Planeten besucht und Reden gehalten. Planet - Rede - FUN. Plötzlich zerriß der Schleier der Amnesie. Klar und deutlich sah ich wieder vor mir, was passiert war. Ich hatte zu einer großen Menschenmenge gesprochen, und dann hatte ich plötzlich diesen Stich in der Brust gespürt. An dieser Stelle streikte mein Erinnerungsvermögen, ich mußte das Bewußtsein verloren haben.


  Mein Rücken schmerzte, die Unterlage, auf der ich lag, war hart und kalt. Das war nicht mein Bett, auch kein Lager in einer Krankenstation. Wo war ich?


  Ich lauschte einen Augenblick; es war unnatürlich still, die vertrauten Hintergrundgeräusche, wie sie für ein Raumschiff typisch waren, fehlten. Prüfend sog ich die Luft ein; sie roch muffig und abgestanden. Eine innere Alarmglocke schlug in mir an, ich war auf einmal hellwach.


  Blinzelnd öffnete ich die Augen und setzte mich auf. Ich erschrak, als ich die reglosen Gestalten in meiner Nähe sah. Noch immer ein wenig benommen, stemmte ich mich hoch und ging mit schwankenden Schritten zu Gucky. Mir fiel ein Stein vom Herzen; der Kleine atmete noch, war also nicht tot. Obwohl ich kein Arzt war, stellte ich fest, daß er nur ohnmächtig, aber ohne sichtbare Verletzung war. Das traf auch auf meine beiden Leibwächter zu, die ausgestreckt auf dem Boden lagen.


  Erst jetzt wandte ich meine Aufmerksamkeit der Umgebung zu. Wir befanden uns in einem fast quadratischen Gewölbe aus fugenlos zusammengesetzten grauen Steinblöcken; Fenster gab es nicht.


  Zwei Leuchtplatten an der Decke spendeten unregelmäßiges Licht. Der Raum besaß eine Kantenlänge von gut zehn Metern und war mindestens ebenso hoch. Das spärliche Mobiliar bestand aus einem hölzernen Tisch und vier Hockern aus dem gleichen Material; es wirkte recht primitiv.


  An einer Seite führten ein Dutzend Steinstufen zu einer ungefugten Fläche in mehreren Metern Höhe; feine Ritzen verrieten, daß es sich um eine Tür handeln mußte. Noch immer ein wenig wackelig auf den Beinen, stieg ich die geländerlose Treppe empor und stemmte mich gegen die Platte; wie nicht anders zu erwarten, bewegte sie sich um keinen Millimeter.


  Wir waren also eingesperrt, genauer gesagt, entführt und festgesetzt worden, dennoch machte ich mir darüber keine großen Sorgen. Das Gemäuer machte zwar einen stabilen und soliden Eindruck, aber wenn Gucky erst wieder bei Bewußtsein war, würden wir uns bald wieder in Freiheit befinden. Selbst noch so dicke Mauern konnten einen Teleporter nicht aufhalten.


  Ich konnte mir nicht vorstellen, daß jemand so dumm war, den Mausbiber zu kidnappen. Wahrscheinlich hatte man es nur auf mich abgesehen; Gucky und die beiden Männer mußten versucht haben, den Tätern einen Strich


  durch die Rechnung zu machen und waren deshalb ebenfalls verschleppt worden. Es war ohnehin erstaunlich, daß sie es geschafft hatten, Gucky außer Gefecht zu setzen.


  Das brachte mich zu der Überzeugung, daß wir es mit Profis zu tun hatten, dabei bezweifelte ich, daß sie darauf aus waren, ein Lösegeld zu erpressen. Viel eher war anzunehmen, daß die Gangster im Auftrag gehandelt hatten und hinter der Entführung jemand stand, der politische Motive hatte.


  Einer der Männer regte sich. Es war Oman Gerslik, ein sehniger Terraner mit kurzgeschorenem grauen Haar, der sich durch katzenhafte Gewandtheit auszeichnete. Ich ging zu ihm und war ihm behilflich beim Aufstehen. Obwohl er sich kaum auf den Beinen halten konnte, glitt seine rechte Hand reflexhaft zum Waffenhalfter, doch es war leer.


  Von mir gestützt, tappte er zu einer Wand und lehnte sich mit dem Rücken dagegen.


  »Wenigstens sind Sie unverletzt, Sir.« Er atmete mehrmals tief durch. »Stelton und ich haben uns benommen wie Anfänger. Ich könnte mich selbst ohrfeigen.«


  »Es hat keinen Zweck, sich jetzt Vorwürfe zu machen, also beruhigen Sie sich und sammeln Sie Ihre Kräfte.«


  Dank meines Zellaktivators spürte ich selbst kaum noch irgendwelche Nachwirkungen.


  »Was hat sich überhaupt abgespielt, nachdem ich bewußtlos geworden bin?«


  Mit wenigen Worten gab Oman Gerslik einen kurzen Abriß über die Geschehnisse bis zu dem Zeitpunkt, wo er, Ernestin und Gucky ebenfalls narkotisiert worden waren. Viel war es zwar nicht, was ich da erfuhr, aber immerhin zeichnete sich ab, daß alles von langer Hand vorbereitet und perfekt geplant war. Mehr denn je war ich davon überzeugt, es mit einer illegalen Organisation zu tun zu haben. Über den Ort, an den man uns gebracht hatte, konnte ich nicht einmal Vermutungen anstellen; unser Gefängnis wirkte wie das Verlies einer mittelalterlichen Burg. Auch auf FUN gab es so etwas als Nachbau. Es war also durchaus möglich, daß man uns auf diesem Planeten versteckt hielt.


  Stelton Ernestin, ein großer, bulliger Blondschopf, kam zu sich. Er war nicht weniger erleichtert als sein Partner, mich unversehrt zu sehen, war aber auch wütend auf sich, daß er so einfach überlistet worden war. Ich munterte ihn ein wenig auf und deutete auf Gucky.


  »Wenn wir drei allein wären, sähe es in der Tat für uns nicht sonderlich gut aus, aber wir haben mit dem Kleinen einen Joker, der immer sticht, also Kopf hoch, Stelton!«


  »Nichts gegen Gucky, aber mir wäre es lieber, Sir, wenn ich aus eigener Kraft etwas zu unserer Befreiung unternehmen könnte«, brummte der blonde Terraner. »Wenn wir Waffen und ein Funkgerät hätten, sähe die Sache schon viel besser aus.«


  Ich zuckte nur die Schultern und hockte mich neben den Mutanten;


  erfahrungsgemäß war er besonders anfällig und litt mehr unter den Nachwirkungen als andere. Währenddessen untersuchten die beiden Leibwächter das Gewölbe, und sie gingen dabei wesentlich gründlicher vor, als ich es getan hatte.


  Das Zucken der Glieder bewies, daß endlich auch der Mausbiber aus der Ohnmacht erwachte. Behutsam bettete ich seinen Kopf in meinen Schoß und kraulte ihn sanft hinter den Ohren. Der Kleine schlug die Augen auf und sah sich verwirrt um, dann erkannte er mich.


  »Bleib ruhig liegen, Gucky, es ist alles in Ordnung.«


  »Mir ist ganz schwindelig, um mich herum dreht sich alles«, klagte er mit piepsender Stimme. »Und furchtbare Kopfschmerzen habe ich außerdem noch.«


  »Versuche, dich zu entspannen. Wir haben Zeit«, versuchte ich ihn zu beruhigen.


  Sehr überzeugend mußte ich wohl nicht geklungen haben, denn er sagte:


  »Wir werden gefangengehalten, nicht wahr?« Ohne eine Antwort abzuwarten, erkundigte er sich: »Wo sind wir hier?«


  Der Kleine setzte sich aufrecht und zeigte andeutungsweise seinen Nagezahn, verzog aber gleich darauf das Gesicht. Es mußte ihm wirklich nicht sehr gut gehen.


  Die Uhren waren uns nicht abgenommen worden. Ein Blick auf mein Armbandchronometer zeigte mir, daß wir uns seit etwa vier Stunden in der Gewalt der Entführer befinden mußten, ohne daß sie sich bisher gezeigt hatten. Ob sie uns überwachten? Es war anzunehmen, aber weder ich noch die Leibwächter hatten versteckte Mikrophone oder Optiken entdecken können.


  »Ein Glas Wasser würde mir jetzt guttun«, murmelte der Mutant.


  Auch ich war durstig, die Schleimhäute waren trocken, die Zunge pelzig. Wahrscheinlich hing das mit dem Medikament zusammen, das uns gewaltsam verabreicht worden war.


  »Vielleicht will man uns hier einfach verschmachten lassen.«


  »Ich glaube nicht, daß man uns umbringen will«, widersprach ich. »Wenn man das vorgehabt hätte, hätte man uns sicherlich nicht erst hierhergeschafft, sondern uns gleich getötet.«


  »Was mag man mit uns vorhaben?«


  »Darüber habe ich mir auch schon vergeblich den Kopf zerbrochen, Oman.«


  Das stimmte, aber ich hatte den Faden auch weitergesponnen. Die Entführer hatten es auf mich abgesehen, die anderen hatten die Täter wahrscheinlich nur mitgenommen, damit es keine Augenzeugen gab. Von diesem Standpunkt aus gesehen, waren Gerslik und Ernestin weitaus gefährdeter als ich.


  Etwas anderes war es mit Gucky. Er war als Geisel nahezu genauso wertvoll wie ich, nur - anders als für mich waren Mauern für ihn kein Hindernis. Je länger ich darüber nachdachte, um so unwahrscheinlicher war es, daß keine besonderen Vorsichtsmaßnahmen getroffen worden waren, um


  ihn am Einsatz seiner Para-Gaben zu hindern. Es war denkbar, daß dieser Raum von Schirmfeldern umgeben war, die auch ein Mutant nicht durchdringen konnte. Ich war auf einmal gar nicht mehr so sicher, daß Gucky uns wirklich helfen konnte, behielt meine Meinung jedoch für mich.


  Auf Hilfe von außen konnten wir uns auch nicht verlassen. Ohne Zweifel lief eine Großfahndung, Polizei und Solare Abwehr würden fieberhaft nach uns suchen, doch die Erfolgsaussichten schätzte ich nicht sonderlich hoch ein; es war die Suche nach der berühmten Nadel im Heuhaufen.


  Gucky hatte sich mittlerweile soweit erholt, daß er aufstand und einige Schritte auf und ab ging.


  »Ich bin fast wieder völlig in Ordnung«, verkündete er, doch seine Stimme klang nicht sonderlich selbstbewußt. »Ich werde mal eine Kurzteleportation riskieren, aber allein.«


  »Du bist noch zu schwach. Warte noch eine Weile und ruhe dich aus. Auf ein paar Minuten mehr oder weniger wird es nicht ankommen.«


  Der Kleine blickte mich treuherzig an.


  »Ich denke doch. Perry, stell dir mal vor, wie Bully sich um uns sorgen wird. Wahrscheinlich hat er seit unserer Entführung einen persönlichen Medo bei sich, der ihn pausenlos mit Beruhigungsmitteln füttern muß.«


  Unwillkürlich mußte ich lächeln.


  »Jetzt übertreibst du aber schamlos.«


  Gucky gab keine Antwort. Er wirkte angespannt, als würde er lauschen, gleich darauf veränderte sich seine Haltung.


  »Es. es geht nicht!« stieß er hervor. »Ich kann nicht teleportieren.«


  »Du bist eben noch nicht wieder im Vollbesitz deiner Kräfte«, versuchte ich abzuwiegeln.


  Der Mausbiber sagte nichts, starrte erst einen Hocker an und dann Oman Gerslik. Man sah dem dunkelhäutigen Terraner an, daß ihm der Blick Unbehagen bereitete.


  »Nichts geht!« rief der Mutant fassungslos. »Zuerst wollte ich den Schemel telekinetisch anheben, dann wollte ich die Gedanken von Oman erfassen -beides ist mir nicht gelungen.« In seiner Stimme schwang Entsetzen mit. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Wäre es nicht denkbar, daß die Nachwirkung des Narkotikums deine geistigen Fähigkeiten beeinträchtigt oder sogar lahmlegt?«


  »Ja, das wäre eine plausible Erklärung«, sagte der Mausbiber, jetzt schon wesentlich ruhiger.


  Ich nickte ihm aufmunternd zu, dabei war ich keineswegs so gelassen, wie ich mich gab.


  Noel Sikoleinen war mit sich und der Welt zufrieden. Er hatte am Bildschirm miterlebt, wie kläglich der Versuch des Mausbibers gescheitert war, seine besonderen Fähigkeiten einzusetzen, um zu entkommen.


  Von der Polizei und der Solaren Abwehr hatte er ohnehin nichts zu befürchten; kein Mensch außer ihm kannte diesen Planeten, seine Sonne war


  in keinem Sternenkatalog verzeichnet. Er war der einzige, der die Position von Lot’est gespeichert hatte. Der Terraner hatte nicht gezielt gesucht, sondern war zufällig auf diese Welt gestoßen. Das war vor mehr als drei Jahren gewesen.


  Damals war Noel Sikoleinen mit seinem vollrobotischem Raumschiff ZEUS von der Erde gestartet, um den zigtausend Lichtjahre entfernten Planeten Fabula anzufliegen, der als archäologische Fundgrube bekannt war. Sikoleinen war Altertumsforscher und wollte sich dort an Ausgrabungen beteiligen, doch es kam anders.


  Irgendein Effekt im Linearraum, für den er bis heute noch keine Erklärung hatte, bewirkte eine Kursveränderung, die vom Autopiloten nicht korrigiert wurde. Die ZEUS fiel nicht in der Nähe von Fabula in das Einstein-Universum zurück, sondern wenige Lichtminuten von einer gelben Sonne entfernt, die in den Speichern nicht verzeichnet war.


  Neugierig geworden, näherte sich der Archäologe mit seinem Schiff dem vierten Planeten, der aufgrund angestellter Messungen als einziger pflanzliches und demzufolge wohl auch tierisches Leben trug; nichts deutete auf die Existenz hoher Intelligenzen hin.


  Ausgedehnte Dschungel bedeckten eine großen Teil der Oberfläche; Ozeane und Landmassen hielten sich prozentual in etwa die Waage. Auf der Suche nach einem geeigneten Landeplatz führte die ZEUS mehrere Umkreisungen aus, und dabei machte Sikoleinen eine erregende Entdeckung: Auf einem der sechs Kontinente in der Nähe des Äquators befand sich eine ausgedehnte Ansiedlung, die teilweise vom Urwald überwuchert war. Der Eifer des Forschers erwachte in ihm.


  Er ließ den Kugelraumer tiefer gehen und über den Gebäuden auf der Stelle verharren, dann schaltete er die Optiken auf optimale Vergrößerung und betrachtete staunend die hereinkommenden Bilder.


  Es war eine Ruinenstadt. Die meisten der imposanten Bauwerke waren verfallen, aber es gab auch noch völlig intakte Bauten, Tempel, Paläste und gewaltige Pyramiden. Schon auf den ersten Blick drängte sich ein Vergleich zur Architektur der hochstehenden terranischen Indianerkulturen der Inkas, Mayas und Azteken auf. Sikoleinen war aufgeregt wie selten zuvor in seinem Leben. Dort unten befanden sich die steinernen Zeugen einer untergegangenen Kultur, und er hatte sie entdeckt. Für ihn war damit der Traum aller Archäologen wahrgeworden, der sich jedoch nur für so wenige erfüllte.


  Vergessen war Fabula, vergessen war, daß es ihn in einen unbekannten Sektor der Milchstraße verschlagen hatte - jetzt zählte nur noch die Ruinenstadt. Ohne zu zögern, setzte Noel Sikoleinen das einzige Geschütz ein und vernichtete damit Bäume und Pflanzen auf einem als solchen kaum noch erkennbaren Platz, dann setzte die ZEUS dort auf.


  Ein euphorischer Taumel hatte den Archäologen erfaßt, der ihn alle Vorsicht vergessen ließ. Gleich nach der Landung stürmte er waffenlos und ohne Ausrüstung in die Personenschleuse, um nach draußen zu gelangen, doch die


  Positronik hielt das Außenschott verschlossen. Ungestüm hämmerte er auf die Bedienungselemente, aber nichts tat sich.


  »Die Schleuse ist defekt«, rief er voller Ungeduld in eins der überall angebrachten Aufnahmegeräte. »Ich benötige einen Wartungsrobot. Sofort!«


  »Das ist nicht erforderlich«, meldete sich die Positronik mit einer angenehm klingenden Alt-Stimme. »Ich habe die Verriegelung zu Ihrer eigenen Sicherheit nicht aufgehoben, Sir, da Sie die elementarsten Vorschriften bei der Landung auf unerforschten Planteten außer acht gelassen haben.«


  Ernüchtert erkundigte sich der Terraner:


  »Ist die Luft atembar?«


  »Ja, die Atmosphäre besitzt einen ausreichend hohen Sauerstoffgehalt ohne gravierende Giftgasanteile. Mikroben, die dem menschlichen Metabolismus abträglich sind, wurden nicht registriert. Die Außentemperatur beträgt zweiunddreißig Grad Celsius, die Luftfeuchtigkeit dreiundneunzig Prozent. Sie sollten leichtere Kleidung wählen, Sir, desgleichen sollten Sie einen Strahler mitnehmen, sowie zu Ihrem persönlichen Schutz zwei Roboter. Auf diese Weise stehen wir auch in permanenter Funkverbindung, so daß ich notfalls helfend eingreifen kann.«


  »Sonst noch etwas?« fragte Sikoleinen erbost.


  »Ja, ich empfehle den Einsatz der Expeditionsausrüstung II.«


  »Die Positronik denkt, und die Positronik lenkt«, knurrte der Archäologe übellaunig, sah aber ein, daß der Rechner recht hatte. Intelligente Lebewesen waren nicht ausgemacht worden, doch es konnte leicht sein, daß es wilde Tiere gab, für die er eine willkommene Beute war, also folgte er dem Rat.


  Eine Viertelstunde später stand er endlich auf dem Boden des namenlosen Planeten. Der Wechsel von der angenehmen Kühle des Raumers in die drückende Schwüle des Urwalds veranlaßte das vegetative Nervensystem zu vermehrten Flüssigkeitsabgabe; schon nach wenigen Metern war Sikoleinen schweißgebadet. Bei jedem Schritt wirbelten feine Aschepartikel der verbrannten Chlorophyllträger auf, dann stand er mit den Automaten vor einer Wand aus Blättern und Ranken. Man konnte mehr ahnen als erkennen, daß sich hier einst eine Straße befunden hatte, doch der Dschungel hatte Stück für Stück von dem zurückerobert, was ihm an Fläche einst entrissen worden war.


  Eine der Maschinen war mit zwei Vibratormacheten ausgerüstet. Sie nahm sie in Betrieb und schritt voran; singend schnitten die von Energieblöcken angetriebenen Werkzeuge eine Schneise in das verfilzte Pflanzendickicht.


  Ab und zu schimmerten die steinernen Kolosse durch das dichte Grün, dann wieder waren die Spitzen der Stufenpyramiden zu sehen, die selbst, fünfzig Meter hohe Baumriesen noch überragten.


  Vermehrt fanden sich jetzt Trümmer und mächtige Quader auf dem weichen Waldboden, zerbrochene Säulen und überdimensionale Steinfiguren, die selbst in geborstenem Zustand noch furchterregend aussahen. Der Wissenschaftler nahm sie nur kurz in Augenschein, denn er hoffte, bessere


  und vor allem ganze Stücke zu finden; außerdem waren sie schon recht stark verwittert und von dichtem Unterholz überwuchert.


  Sie mochten eine halbe Stunde oder mehr marschiert sein, als das dichte Grün lichter wurde. Die teilweise mehrere Meter dicken Stämme der Laubbäume standen nun nicht mehr so dicht, Epiphyten, Lianen und Schmarotzerpflanzen, die auf den Ästen saßen, sich an ihnen emporrankten oder wie gedrehte Seile herabhingen, wurden ebenfalls spärlicher, so daß das Sonnenlicht bis auf den Untergrund vordringen konnte.


  Und dann standen sie unvermittelt vor den Überresten eines großflächigen Bauwerks, das trotz der Verfallserscheinung immer noch einen imposanten Anblick bot.


  Exakt behauene Steine, die fugenlos und ohne Mörtel miteinander verbunden waren, glänzten in silbrigem Grau. Aus ihnen waren zwei würfelförmige Gebäude errichtet worden, die durch einen Arkadengang eine Einheit bildeten. Während das - wahrscheinlich hölzerne - Dach längst verrottet war, stand ein Großteil der tragenden Säulen noch. Beinahe ehrfürchtig schritt Sikoleinen auf die Ruine zu, die ebensogut Palast wie Tempel gewesen sein konnte.


  Eilfertig marschierte einer der Robots voraus und schnitt eine Gasse frei, obwohl der Pflanzen wuchs kaum noch hinderlich war.


  »Bleib gefälligst hinter mir«, herrschte der Terraner den Automaten an. »Es ist mein Recht als Entdecker, diese Stätte zuerst zu betreten.«


  Gehorsam blieb die Maschine zurück, während Noel Sikoleinen als erster die zerbrochenen Stufen der steinernen Treppe erklomm. Als er auf dem glasierten, aus Ton gebrannten Ziegeln des Arkadengangs stand, konnte er auf einen weiträumigen Innenhof blicken, in dem zahlreiche Stelen und Statuen standen. In einem kniehohen, früher wohl einmal runden pfannenartigen Gebilde glaubte er sogar, die Überreste eines Springbrunnens zu erkennen.


  Die Anlage hatte größere Ausmaße, als es zuerst den Anschein gehabt hatte. Der Gang mochte etwa vierzig Meter lang und sechs Meter breit sein, die Grundfläche der beiden Bauwerke an dessen Enden schätzte er auf jeweils zweihundert Quadratmeter; mindest doppelt so groß war der Innenhof.


  Gemessenen Schrittes betrat er die mit farbigen Mosaiken geschmückte Fläche. Sie war uneben und rissig, niedrige Pflanzen und Büsche hatten sie mit ihren Wurzeln gesprengt, Laub und Humus bedeckten die prächtigen Muster.


  Ihn interessierten besonders die Steinfiguren, die zwischen zwei und drei Meter hoch waren. Sie hatten säulenähnlichen Charakter, obgleich sie Lebewesen darstellten; teils waren es Humanoide, teils abenteuerliche Gestalten, halb Tier, halb menschenähnliche Geschöpfe. Wie bei den Indianern Zentralamerikas waren da keine Bildhauer am Werk gewesen wie etwa in vorchristlicher Zeit bei Griechen und Römern, nein, man hatte sich auf reliefartig herausgearbeitete Konturen beschränkt und keine Plastik


  geschaffen, sondern eher eine Art Relief. Kopf, Leib und Beine hatten alle den gleichen Umfang, Gesichter und Gliedmaßen wirkten breit und flächig, gleichwohl war die Liebe zum Detail zu erkennen. Einstmals mußten die Figuren prächtig bemalt gewesen sein, inzwischen konnte man nur noch hier und da verwitterte Farbreste entdecken.


  Die Stelen waren über und über mit herausgemeißelten Zeichen bedeckt, die eine gewisse Ähnlichkeit mit Hieroglyphen hatten. Sikoleinen war sich sicher, daß es sich um eine Bilderschrift handelte.


  »Vorsicht, Sir!« rief einer der Automaten.


  Der Archäologe, ganz in die Betrachtung der Reste einer untergegangenen Kultur versunken, fuhr herum. Bevor er den Roboter daran hindern konnte, hatte dieser seinen Strahler auf einen Strauch gerichtet und die Waffe ausgelöst. Das mannshohe Gewächs zerfiel zu Asche. Und dann sah auch er das Dutzend halbnackter Gestalten, das plötzlich aus dem Nichts heraus aufgetaucht zu sein schien.


  Es waren Zwerge, nicht einmal einen Meter groß, aber humanoid. Die dunkelhäutigen Geschöpfe waren unbehaart; bekleidet waren sie nur mit bunten Lendenschurzen, um den Hals trugen sie Ketten mit farbenfrohen geschnitzten Figuren. Sie gingen aufrecht auf zwei Beinen, die beiden Arme endeten in Händen mit vier gegenständigen Fingern. Die Eingeborenen waren katzenköpfig, und die schrägen grünen Augen und die spitzen Ohren unterstrichen diesen Eindruck noch. Sie waren ausnahmslos mit Schleudern, Steinäxten und hölzernen Speeren bewaffnet, was auf eine niedrige Entwicklungsstufe schließen ließ.


  Bei der Machtdemonstration des Automaten schleuderten sie ihre primitiven Waffen von sich und warfen sich zu Boden, als wären sie von den Strahlen eines Paralysators getroffen worden. Diese Geste signalisierte Angst - und Unterwerfung.


  Noel Sikoleinen erkannte das, aber er wollte es genau wissen. Er konzentrierte sich, setzte seine schwache telepathische Gabe ein - und esperte nichts. Verblüfft versuchte er erneut, die Gedanken der Planetarier zu erfassen, doch es gelang ihm nicht, so sehr er sich auch muhte; die Zwerge waren geistig nicht ausspähbar.


  Was dann kam, gestaltete sich weitaus weniger dramatisch als die erste Begegnung. Dank dem mitgeführten Translator kam relativ schnell eine Verständigung zustande; der Archäologe lernte einige Brocken der einfachen Sprache der Eingeborenen, und die Rostos, wie sie sich selbst nannten, schnappten begierig jeden Brocken Interkosmo auf, so daß man nach einiger Zeit völlig auf das positronische Übersetzungsgerät verzichten konnte.


  Die Hilfsmittel, über die Sikoleinen verfügte, machten ihn in den Augen der Zwerge fast zu einem Überwesen; der knapp tausendköpfige Stamm gehorchte ihm bedingungslos.


  Der Terraner genoß diesen Status, aber er erkannte bald, daß die Unterstützung der Rostos sowie sein technisches und finanzielles Reservoir nicht ausreichte, um das zu erreichen, was er sich vorgenommen hatte.


  Ein ungeheurer Gedanke kam ihm, zuerst rein hypothetisch, denn er war mehr als abenteuerlich, doch je länger er sich damit beschäftigte, um so besser gefiel ihm die Idee, und bald wurde ein konkreter Plan daraus. Und dann wurde der Plan Realität, denn dank gespeicherten Flugdaten und mit Hilfe von komplizierten Berechnungen schaffte es die Positronik, die Koordinaten des von den Eingeborenen Lotest genannten Planeten in Relation zu den bekannten Systemen zu setzen.


  Sikoleinen flog mit der ZEUS Terra an, kehrte zu Lot’est zurück und landete anschließend auf FUN; noch mehrmals pendelte er zwischen diesen drei Planeten. Er tat das durchaus nicht zum Vergnügen, sondern verfolgte damit eine bestimmte Absicht und traf gewisse Vorbereitungen, die schließlich auch zum Erfolg führten.


  Was trieb einen sonst eher leidenschaftslosen Wissenschaftler dazu, aberwitzige Vorstellungen in die Tat umzusetzen und kriminell zu werden? War es die manchmal dem Verstand entgleitende Forscherleidenschaft, Geltungsdrang, krankhafter Ehrgeiz oder Ruhmsucht? Wahrscheinlich spielten alle diese Faktoren bei Noel Sikoleinen eine Rolle, dabei wirkte er eher bieder.


  Der hellhäutige Terraner, blauäugig und 1,82 Meter groß, war inzwischen sechsundfünfzig Jahre alt. Das schwarze Haar war streng zurückgekämmt und in der Mitte gescheitelt. Er wirkte knochig, fast ein wenig asketisch, und sein Gesicht unterstrich diesen Eindruck noch. Es war schmal mit hervortretenden Wangenknochen, spitzer Nase und hoher Stirn, der Mund dünnlippig.


  In der Gewalt dieses unscheinbaren Mannes befanden sich der Großadministrator, zwei ausgesuchte Kämpfer und Gucky, der Multi-Mutant. Die Frage war, wie lange der Archäologe ein solch hochkarätiges Team festhalten konnte, doch Sikoleinen war siegessicher.


  


  3.


  Wir hatten vereinbart, daß Gucky nach Ablauf einer halben Stunde erneut versuchen sollte, zu teleportieren. Der Kleine hatte zugestimmt, aber ohne innere Überzeugung und wohl mehr aus der Überlegung heraus, uns einen Gefallen zu tun; seitdem hockte er trübsinnig auf einem Hocker und starrte Löcher in die Luft.


  Irgendwie konnte ich ihn verstehen; für ein Wesen wie den Mausbiber, das dank Geisteskraft fast jeden Gedanken in die Tat umsetzen konnte, mußte es besonders deprimierend sein, auf einmal all seiner besonderen Fähigkeiten beraubt worden zu sein. Er, der sich selbst gerne als »Retter des Universums« bezeichnete, war auf einmal so hilflos wie wir alle.


  Sowohl Gerslik und Ernestin als auch ich versuchten, ihn etwas aufzumuntern, aber es gelang uns nicht. Vielleicht war Gucky zu sehr mit sich selbst beschäftigt, vielleicht waren wir auch nicht wirklich lustig, wie wir


  uns den Anschein zu geben versuchten, doch wer wollte uns das angesichts unserer Lage verdenken?


  Von der selbstgesetzten Frist waren noch nicht einmal fünfzehn Minuten vergangen, als eine Lautsprecherstimme ertönte. Sie kam aus der Ecke rechts neben der Treppe von der Decke, und obwohl wir unsere Augen anstrengten, war die Anlage in dem dort herrschenden Zwielicht nicht zu erkennen.


  Das Interkosmo war akzentfrei, fast steril, so daß ich im ersten Augenblick glaubte, es mit einer Positronik zu tun zu haben, doch dann wurde mir bewußt, daß der Sprecher kein Synthowesen war.


  »Ich hoffe, Ihnen ist inzwischen deutlich geworden, daß Sie sich in meiner Gewalt befinden und Ihr Gefängnis aus eigener Kraft nicht verlassen können«, tönte es lautstark durch das Gewölbe. »Ich habe nicht die Absicht, Sie zu töten, doch für Ihre Freilassung verlange ich eine Gegenleistung.«


  »Warum zeigen Sie sich nicht?« rief ich impulsiv. »Fürchten Sie sich etwa vor uns?«


  »Warum sollte ich vor Ihnen Angst haben?« kam es ein wenig spöttisch zurück. »Sie verwechseln Wunschdenken mit Realität. Nicht ich bin eingesperrt, sondern Sie.« Ein künstlich wirkendes Lachen war zu hören. »Kommen wir zur Sache. Sie befinden sich auf dem Planeten Lot’est, den Sie in den Sternenkatalogen vergeblich suchen werden - ich bin der einzige, der die Koordinaten kennt. Sie haben also keine Hilfe von seiten der Solaren Abwehr oder anderer Organe zu erwarten, aber das nur am Rand.«


  Ich konnte mich nicht erinnern, den Namen »Lot’est« je gehört zu haben; die anderen beantworteten meinen fragenden Blick mit einem Kopfschütteln. Krampfhaft überlegte ich. Sollten wir vielleicht durch eine Tarnbezeichnung irregeführt werden?


  »Wenn Sie sich die Mühe machen, den Raum genauer zu untersuchen, in dem Sie sich derzeit aufhalten, werden Sie feststellen, daß es sich weder um das Verlies einer mittelalterlichen terranischen Burg noch um einen gleichgearteten Nachbau handelt.«


  »Verstehe, also Eigenbau«, sagte Oman Gerslik herausfordernd. »Saubere Arbeit, aber bitte keine neue Rätsel, sondern zur Abwechslung mal die Lösung oder wenigstens Anhaltspunkte.«


  Ich warf dem dunkelhäutigen Mann einen warnenden Blick zu. Er verstand sofort und deutete eine bedauernde Geste an. Zum Glück für uns verzichtete der unsichtbare Sprecher darauf, die Provokation mit Repressalien zu ahnden. Ungerührt fuhr er fort:


  »Das Bauwerk, in dem Sie sich befinden, wurde von einem unbekannten Volk errichtet, das mittlerweile nicht mehr existiert. Dieses Gebäude ist nicht das einzige Überbleibsel einer untergegangenen Zivilisation; es gibt noch weitere Zeugen dieser Kultur. Etliche Bauten sind nur noch Ruinen, aber auch, was noch erhalten ist, wird vom Verfall bedroht.«


  Ich konnte mir absolut nicht erklären, worauf der Mann hinauswollte. War er eitel und hörte sich selbst gerne reden, oder verfolgte er eine bestimmte


  Absicht?


  »Warum erzählen Sie uns das?«


  »Ich dachte immer, Ungeduld wäre ein Privileg der normalen Sterblichen, aber wie ich merke, hat selbst ein Aktivatorträger seine menschlichen Schwächen«, kam es ironisch zurück. »Doch zurück zum Thema. Sie werden gleich feststellen, daß meine Ausführungen für Sie durchaus Bedeutung haben, denn mir liegt daran, der Nachwelt diese Stätte zu erhalten.«


  Allmählich dämmerte mir, was der Unbekannte vorhatte. Gleich darauf erhielt ich die Bestätigung für meine Überlegung.


  »Ich habe bereits gesagt, daß mir an Ihrem Tod nichts gelegen ist, doch bevor ich Ihnen die Freiheit zurückgebe, müssen Sie mehrere Bedingungen erfüllen.«


  »Und welche wären das?«


  »Ich verlange von der Regierung eine siebenstellige Summe, die ich dazu verwenden werde, die Bauwerke zu erhalten, freizulegen und zu restaurieren. Des weiteren verlange ich von Ihnen eine öffentliche Erklärung, daß die Position von Lot’est geheim bleibt und der Planet nicht dem Solaren Imperium eingegliedert wird. Nur ernsthaften Wissenschaftlern soll Gelegenheit gegeben werden, den Planeten zu besuchen.«


  Jetzt war es heraus - wir waren nicht von politisch motivierten Leuten entführt worden, auch nicht von professionellen Gangstern, sondern von Forschern, wahrscheinlich Archäologen. Ich korrigierte mich gedanklich. Der Unbekannte sprach immer nur in der Ichform, und meine Begleiter hatten auch nur einen Mann zu Gesicht bekommen. Hatten wir es mit einem einzigen Täter zu tun?


  »Mir geht es nicht nur um die Erhaltung der Zeugen einer untergegangenen Kultur, ich will auch verhindern, daß die hier lebenden Eingeborenen >zivilisiert< werden.«


  Die beiden Leibwächter warfen mir bedeutungsvolle Blicke zu. Sie waren mißtrauisch, und auch ich traute dem Frieden nicht so ganz. Selbst wenn ich die vorgetragenen Beweggründe als wahr unterstelle, so hatte er sich doch schuldig gemacht. Gewiß, die Motive des Mannes waren durchaus uneigennützig, aber die Art und Weise, wie er sein Vorhaben verwirklichen wollte, nämlich durch Entführung und Erpressung, stempelte ihn zum Kriminellen.


  Angenommen, der Unbekannte war ein ernsthafter Wissenschaftler, dem man durchaus einen gewissen Sonderstatus zubilligen konnte, dann hatte er trotz allem die Grenze dessen überschritten, was an Idealismus vertretbar war. Wer soweit ging, Straftaten zu begehen, um seine Ziele als Forscher zu erreichen, der mußte krank sein - und ein Psychopath war gefährlich, weil unberechenbar. Er folgte durchaus nicht immer den Gesetzen der Logik, auch wenn er gezielt zu handeln verstand.


  Mir war klar, daß ich Zeit gewinnen mußte, ich mußte ihn hinhalten, denn die Bedingungen waren unerfüllbar. Ich konnte nicht vor die Kameras der TV-Anstalten treten und eine öffentliche Erklärung abgeben, die auf Druck


  von außen zustande gekommen war. Dabei verlor ich nicht nur mein Gesicht, sondern war zudem als Großadministrator unglaubwürdig, weil ich und damit die Regierung erpreßbar geworden war. Und die geforderte Summe konnte ich auch nicht transferieren, denn über derartige Beträge wurde Rechenschaft verlangt - und einen »Lösegeldetat« hatte niemand im Staatshaushalt vorgesehen.


  Kam ich der Forderung dennoch nach, würden meine politischen Gegner das natürlich ausschlachten - an eine Kandidatur war dann nicht mehr zu denken. Nicht, daß ich mich nach der Macht drängte, aber ich mußte auch an meine Freunde denken, die ich mit in den Abgrund ziehen würde. Und letzten Endes war durchaus nicht sicher, daß der Unbekannte wirklich Wort hielt und uns freiließ. Nein, ich mußte einen anderen Weg finden; wir mußten uns aus eigener Kraft befreien, dabei hoffte ich natürlich auf Gucky.


  »Warum sagen Sie nichts?«


  »Das alles kommt ein wenig überraschend für mich«, antwortete ich ausweichend. »Sie verlangen eine schwerwiegende Entscheidung von mir, da will alles bedacht sein. Ich würde mich gerne mit meinen Freunden beraten und bitte um Bedenkzeit.«


  »Gewährt. Ich melde mich in einer halben Stunde wieder.« Damit verstummte der Lautsprecher.


  Da ich mir ziemlich sicher war, daß wir abgehört, wenn nicht sogar beobachtet wurden, ließ ich mich auf den Boden nieder, winkte die Terraner und den Mausbiber heran und legte warnend den Finger auf den Mund.


  »Du hast doch nicht etwa daran gedacht, dem Erpresser nachzugeben, oder?«


  »Natürlich nicht, Gucky«, gab ich ebenso leise zurück. »Wie fühlst du dich?«


  »Gut.« Der Kleine ließ seinen Nagezahn aufblitzen. »Soll ich es gleich versuchen?«


  »Ja. Je eher wir von hier verschwinden können, um so besser.«


  Der Mutant blieb einfach sitzen, aber man sah, daß er sich konzentrierte. Die Augen hatte er geschlossen, gleichmäßige Atemzüge waren zu hören. Gebannt blickten wir ihn an, wollten ihn verschwinden sehen, doch er entmaterialisierte sich nicht.


  »Es geht nicht«, rief er schrill und riß die Augen auf. »Ich kann nicht teleportieren. Da ist etwas, was mich lähmt.«


  Gerslik und Ernestin wirkten bestürzt, und auch ich konnte meine Enttäuschung nur schlecht verbergen. Nun war guter Rat teuer. Während ich krampfhaft nach einem Ausweg suchte, meldete sich der Unbekannte wieder. Seine Stimme klang hämisch.


  »Ich hätte Sie für intelligenter gehalten, Mister Rhodan. Halten Sie mich wirklich für so dumm, daß ich es riskiert hätte, Gucky einfach zu Ihnen zu sperren, wenn ich nicht über Mittel verfügen würde, ihn zu neutralisieren?« Höhnisches Gelächter klang auf. »Ich habe Ihnen doch von den Eingeborenen erzählt, erinnern Sie sich noch? Sie leben hier ganz in der


  Nähe, und sie sind es, die Ihren Supermutanten ausgeschaltet haben.« Wieder lachte er. »Meine kleinen Freunde sind nämlich natürliche Psi-Blocker.«


  Ich schluckte. Wenn das wirklich so war - und nichts sprach dagegen -, saßen wir ganz schön in der Tinte. Daß wir tatsächlich überwacht wurden, bewies die Reaktion des Mannes auf den mißglückten Ausbruchsversuch, doch das war nun nebensächlich geworden.


  »Vielleicht haben Sie mich vorhin nicht ganz ernst genommen.« Die unpersönliche Stimme bekam auf einmal einen harten, metallisch klingenden Unterton. »Ich bin kein weltfremder Spinner, Mister Rhodan, merken Sie sich das. Ich habe mir etwas vorgenommen, und ich werde dieses Ziel erreichen


  - unter allen Umständen erreichen.«


  Eine kleine Pause entstand, so daß ich schon glaubte, der Lautsprecher wäre wieder abgeschaltet worden, aber dann sprach der Mann weiter, kalt und gefühllos.


  »Vielleicht überschätzen Sie den Wert, den Sie für mich haben. Noch haben Sie die Chance, durch eine positive Entscheidung Ihre Freiheit wiederzuerlangen, aber Sie sollten nicht mehr lange zögern, denn meine Geduld ist zu Ende.«


  »Welche Alternative habe ich?«


  »Keine«, lautete die zynische Antwort. »Ich lasse Ihnen den Zellaktivator abnehmen, wenn Sie nicht tun, was ich verlange.«


  Instinktiv umfaßte ich mit der Rechten das eiförmige Gerät.


  »Er ist für Sie wertlos.«


  »Ich weiß, aber Sie sind ohne ihn in ein paar Stunden tot. Und Ihre Gefährten lasse ich in dem Verlies einfach verhungern.«


  »Damit hast du bereits angefangen, du Charakterschwein«, schrie Gucky unbeherrscht. »Du bist ja schlimmer als ein wildes Tier.«


  Ich verstand die Erregung des Kleinen, aber seine impulsive Reaktion konnte uns allen das Leben kosten.


  »Sei still!« dachte ich. »Merkst du denn nicht, in welchem Zustand sich der andere befindet?«


  »Das ist mir egal«, schnappte der Mausbiber. »Er soll wissen, daß ich ihn für einen Verrückten halte, für einen erbarmungslosen Unhold. Warum zeigst du dich nicht, du Memme?«


  »Ah, unser Supermutant zeigt Nerven.« Schauriges Gelächter hallte durch das Gewölbe. »Nur weiter so, bald werden auch die anderen durchdrehen und winseln. Rhodan, warum sehen Sie nicht ein, daß Sie verloren haben? Die beiden gehirnlosen Muskelmänner können Ihnen genausowenig helfen, wie das watschelnde Pelzwesen an Ihrer Seite.«


  Gucky spuckte Gift und Galle, Gerslik und Ernestin ballten grimmig die Fäuste, ließen sich aber zu meiner Erleichterung nicht zu einer provozierenden Äußerung hinreißen.


  »Der Mausbiber ist kein Mutant mehr, sondern nur noch ein sprechendes Tier.« Der Unbekannte kicherte. »Sie haben denkbar schlechte Karten,


  Rhodan.«


  Niemand wußte besser als ich, daß er recht hatte. Tausend Gedanken schossen mir gleichzeitig durch den Kopf, aber keiner war brauchbar oder versprach Rettung.


  »Durch unseren Tod werden Sie Ihr Ziel nie erreichen«, sagte ich so gelassen wie möglich. »Niemand wird Geiseln auslösen, die nicht mehr am Leben sind.«


  »Ganz klar, nur - ich werde natürlich nicht verbreiten, daß Sie und die anderen das Zeitliche gesegnet haben. Für Bull und die anderen werden Sie leben, denn ich habe mir erlaubt, einige Streifen anzufertigen, die beweisen, daß ich nicht nur Sie in meiner Gewalt habe, sondern den gemeinhin als unschlagbar geltenden und jetzt ach so hilflosen Mutanten Gucky.«


  »Bully wird nie und nimmer auf diese Machwerke hereinfallen«, zeterte der Kleine.


  »In dieser Hinsicht sind meine Überlegungen keineswegs abgeschlossen«, bekannte der Mann. »Mir bleibt ja auch noch die Möglichkeit, mit den Filmen an die Öffentlichkeit zu gehen - anonym natürlich - und meine Forderungen zu stellen. Was glauben Sie, Rhodan, was das für einen Wirbel gibt?«


  Ich schwieg. Wie es aussah, hatte der Unbekannte alles ins Kalkül gezogen, und ich glaubte nicht einmal, daß er bluffte. Selten zuvor in meinem Leben hatte ich mich so hilflos gefühlt wie jetzt.


  »Anscheinend hat es Ihnen die Sprache verschlagen. Ich halte das für ein gutes Zeichen.« Aus dem Lautsprecher drang ein undeutbarer Laut. »Es war ein ereignisreicher Tag, ich werde mich für ein paar Stunden hinlegen. Damit Sie sehen, daß ich kein Unmensch bin, werde ich Ihnen noch einen kleinen Imbiß und etwas zu trinken servieren lassen, doch essen Sie mit Bedacht. Wenn ich mein Nickerchen beendet habe und Sie meine Bedingungen immer noch nicht erfüllen sollten, war das Ihre Henkersmahlzeit. Guten Appetit!«


  »Der Kerl ist kalt wie ein Eisblock«, raunte Stelton Ernestin. »Ich bin sicher, daß er seine Drohung wahrmacht.«


  »Ja, davon bin ich auch überzeugt«, gab ich gedankenverloren zurück. »Ich halte ihn für einen Psychopathen, und mit solchen Leuten ist nicht zu spaßen.«


  »Sir, Sie können mit uns rechnen. Einmal haben wir uns überrumpeln lassen, aber noch einmal passiert uns das nicht. Wir werden Sie mit Zähnen und Klauen verteidigen.«


  »Das wird gegen Roboter wohl wenig nützen, Oman.«


  »Auch Automaten sind zu überwinden, Sir.«


  »Schon, aber nicht ohne Waffe«, widersprach ich.


  »Jedenfalls wurden wir entsprechend ausgebildet. Es käme auf einen Versuch an.«


  Bevor ich antworten konnte, öffnete sich die Tür zu unserem Gefängnis. Eine Maschine betrat den Raum, die ein Tablett mit Speisen, Früchten und Wasser trug, dichtauf folgte ein weiterer Roboter, der bewaffnet war und auf der obersten Treppenstufe Posten bezog. Es war ein aussichtsloses


  Unterfangen, beide Automaten ausschalten zu wollen. Das sahen auch meine Leibwächter ein, denn sie gaben ihre lauernde Haltung auf und entspannten sich wieder.


  Gucky warf einen entsagungsvollen Blick auf die Synthowesen; wahrscheinlich hätte er sie nur allzugern durch die Luft gewirbelt, aber seine Para-Fähigkeiten waren blockiert.


  Wortlos stellte der Roboter das Essen auf den Tisch und zog sich dann zurück; sein Pendant folgte ihm und verschloß die Tür wieder hinter sich.


  Der Mausbiber wollte sich gleich auf das Wasser und die Früchte stürzen, doch Ernestin hielt ihn zurück.


  »Moment, erst probiere ich!«


  Als der Kleine heftig protestierte, sagte der blonde Terraner kauend:


  »Es kann sein, daß das Getränk und die Speisen mit einem Narkotikum präpariert sind.«


  Dagegen war nichts zu sagen, aber Stelton Ernestin hatte eine eigenartige Vorstellung von der Rolle eines Vorkosters. Er probierte nicht nur, sondern schlug sich regelrecht den Bauch voll. Gucky saß mit großen Augen daneben und schluckte jedesmal, wenn Stelton trank oder einen Happen zu sich nahm. Als mein Leibwächter nach zehn Minuten keine wie auch immer geartete Wirkung zeigte, griffen wir ebenfalls zu. Obwohl ich hungrig war, schmeckte mir das Essen nicht so recht. Immerfort mußte ich an das Ultimatum denken. Wieviel Zeit blieb uns noch? Gab es wirklich nur die Wahl zwischen Tod und Ehrverlust?


  Die Rostos hausten in Familienverbänden in den noch intakten Gebäuden der Ruinenstadt. Sonderlich geschickte Handwerker waren sie in der Mehrzahl nicht; es gab ein paar Töpfer, Schnitzer und fingerfertige Frauen, die flochten und die Lendenschurze anfertigten und bemalten, ansonsten benutzten sie die Geräte und Gegenstande, die sie in den Bauwerken fanden.


  Als Jäger und Sammler ernährten sie sich von den Tieren und Fruchten des Dschungels; die Nahrungsbeschaffung war das Privileg der Männer, während sich die Frauen um die Kinder und die Nahrungszubereitung kümmerten.


  Die Eingeborenen lebten monogam mit ihren vier bis sechs Nachkommen, Geschwistern und Eltern zusammen. Das Sagen hatte ein auf Lebenszeit gewählter Häuptling, dessen Wort oberstes Gebot war.


  Außer Raubtieren hatten die Rostos keine Feinde. Sie lebten ruhig und beschaulich, ihre Probleme drehten sich ausschließlich um alltägliche Dinge. Das hatte sich erst ein wenig geändert, als das Raumschiff mit Noel Sikoleinen an Bord gelandet war.


  Fan’tas war der Anführer des Stammes. Er bewohnte mit seiner Familie den noch nutzbaren Trakt eines verfallenen Tempels. Gemessen an der Lebenserwartung der Eingeborenen mußte er schon ein alter Mann sein, die Haut war runzlig und faltig wie gegerbtes Leder, aber die Muskelpakete an Armen und Beinen zeigten, daß sein Körper noch immer leistungsfähig war, der Blick seiner schrägstehenden grünen Augen war scharf und wach. Als


  Zeichen seiner Würde trug er als Kopfbedeckung den präparierten Schädel einer gefleckten Wildkatze, deren Fell seine Schultern und einen Teil des Rückens bedeckte.


  Ihm zur Seite stand Re’tur als eine Art Sekretär. Er schlug die große, aus einem ausgehöhlten Baumstamm bestehende Trommel, die zu den Versammlungen rief, und er überwachte die Einhaltung der Zeremonien und Rituale bei Festen und religiösen Anlässen.


  Die beiden Rostos hockten im Schatten eines mächtigen, von Lianen überwucherten Laubbaums und kauten die getrockneten Blätter des Stebur’reut-Strauches, die eine leicht euphorisierende Substanz enthielten.


  Plötzlich schreckten sie aus ihrem Dösen hoch, lauschend drehten sie ihre Ohren. Aus dem Urwald drangen andere als die üblichen Laute. Das aufgeregte Rufen eines Vogels war zu hören, dann das alarmierende Geschrei der Pt’eh, kleiner, affenähnlicher Tiere, die in Horden in den Baumkronen lebten, dann erklang der Warnruf des Ban’ta gleich einem Trompetenstoß; dank einer Schallblase war das nur eichhörnchengroße Pelzwesen in der Lage, solch laute Töne auszustoßen.


  Die beiden sprangen auf und griffen nach ihren Waffen. In angespannter Haltung versuchten sie, das dichte Grün mit den Augen zu durchdringen, wie Radarantennen bewegten sich die spitzen Lauscher; nach einigen Minuten fingen sie gutturale Laute auf - Sprachfetzen. Da schlich kein Raubtier durch den Dschungel, im Gegenteil: Ein Trupp kehrte von der Jagd zurück.


  Acht sehnige Gestalten tauchten auf. Sie trugen eine aus Zweigen und Pflanzenfasern bestehende Trage auf den Schultern, auf denen ein erlegtes Tier lag; in Größe und Aussehen ähnelte es entfernt einem kleinen Tapir.


  Fan’tas musterte die kleine Gruppe, dann wandte er sich an deren Anführer.


  »Wo ist Ben’dran, mein Sohn? Er hat das Haus bei Sonnenaufgang verlassen, um sich euch anzuschließen, weil wir ebenfalls Fleisch benötigen.«


  »Er wollte auch mitkommen, wurde aber zu dem Herrn, der vom Himmel kam, gerufen. Ist er noch nicht zurück?«


  »Würde ich denn dann fragen?« Der Alte stieß zornig seinen hölzernen Speer in die Erde. »Warum habt ihr Es’lin nicht mitgenommen? Er ist der beste Spurenleser des Stammes.«


  »Verzeih, ich vergaß, es dir zu sagen«, antwortete Re’tur anstelle des Jägers. »Vor einem Lichtwechsel, als die Schatten schon lang wurden, ließ der Herr, der vom Himmel kam, nach ihm schicken.«


  Wortlos wandte sich der Häuptling ab und spie die zerkauten Stebur’reut-Blätter auf den Boden; seine Miene war grimmig. Nicht nur, daß der riesige Fremde über andere Stammesmitglieder verfügte, nein, jetzt setzte er auch schon seine, Fan’tas, Familie ein. Und sogar Ben’dran folgte lieber dem Wort des Herrn, der vom Himmel kam, als dem seines Vaters und Häuptlings dazu.


  Seit der hellhäutige Riese mit seinen Zaubergeräten aufgetaucht war, schwand sein Einfluß als Anführer immer mehr, und er konnte so gut wie


  nichts dagegen tun. Gewiß, man erkannte seine Autorität noch immer an, aber wenn der Herr, der vom Himmel kam, rief, stand er allein und ohnmächtig da - sein Befehl galt dann nichts mehr. In einer düsteren Vision sah sich Fan’tas bei einer Versammlung, an der nur noch er und Re’tur teilnahmen - die anderen waren dem Ruf des Fremden gefolgt.


  Fröhlich schwatzend zogen die Jäger mit ihrer Beute an ihm vorbei; nachdenklich sah Fan’tas ihnen hinterher. Gab es wirklich kein Mittel, mit dem er die anderen Rostos davon überzeugen konnte, daß der Herr, der vom Himmel kam, doch nicht so allmächtig war, wie sie glaubten? Sollte er sich offen gegen den Riesen stellen? Was aber, wenn dieser ihn verzauberte?


  Mit gesenktem Haupt trottete der Rosto davon, auf seine Unterkunft zu. Re’tur tauchte an seiner Seite auf und ging schweigend neben ihm her.


  »Vater - warte!«


  Fan’tas verhielt im Schritt und drehte sich langsam um. Ben’dran, sein Zweitältester Sohn, näherte sich ihm in vollern Lauf. Als der total verschwitzte Junge heran war, musterte der Häuptling ihn mit einem Blick, der Zorn und Traurigkeit zugleich verriet; der Rosto ließ sich davon nicht beirren.


  »Ich habe eine große Neuigkeit für euch«, sprudelte er hervor. »Bei dem Herrn, der vom Himmel kam, sind Wesen, die so aussehen wie er und auch so riesig sind. Ein Fremder hat so dunkle Haut wie wir, und bei sich haben sie ein Tier, das die gleiche Sprache spricht, wie der Herr, der vom Himmel kam.«


  »Was redest du denn da?« sagte der Alte ärgerlich. »Wo sollten sie denn herkommen? Die fliegende Zauberkugel hat sich schon seit Monden nicht bewegt.«


  »Aber es stimmt - ich habe sie mit eigenen Augen gesehen.«


  Ungläubig schüttelte Fan’tas den Kopf.


  »Wo sollten sie denn sein?«


  Ben’dran beschrieb genau den Ort; demnach mußten sich die Fremden in einem Gewölbe befinden, das zu dem Bauwerk gehörte, das dem Herrn, der vom Himmel kam, als Unterkunft diente.


  »Und du hast sie wirklich selbst gesehen?«


  »Ja, als die blitzeschleudernden Diener des Herrn, der vom Himmel kam, ihnen etwas zu essen brachten. Als sie gingen, haben sie die Steintür hinter den Fremden wieder verschlossen. Ich bin dann schnell weggelaufen, weil sie mich sonst gesehen und vielleicht ihre Blitze auf mich geschleudert hätten.«


  »Der Herr, der vom Himmel kam, weiß also nicht, daß du die anderen Riesen beobachtet hast?«


  »Nein, doch warum fragst du, Vater?«


  »Es ist nichts«, sagte der Alte. Er hatte es auf einmal eilig. »Komm Re’tur, ich habe etwas mit dir zu besprechen.«


  


  4.


  Die ALBERT EINSTEIN hatte neben der MARCO POLO aufgesetzt. Gleich nach der Landung auf FUN hatte ich Kontakt zu allen Behörden und Organisationen aufgenommen, die sich von Amts wegen mit der Sache zu befassen hatten.


  Die erste Nachricht, die ich erhielt, war auch zugleich die erfreulichste. Spezialisten hatten mittlerweile die Reste des explodierten Gleiters untersucht und festgestellt, daß es keine Anhaltspunkte dafür gab, daß in dem zerstörten Flugkörper Lebewesen umgekommen waren. Das nährte natürlich meine Hoffnung, daß die Freunde noch lebten.


  Die Mitarbeiter der Solaren Abwehr, die mitgekommen waren, nahmen sogleich ihre Arbeit auf. Während sie ausschwärmten, richteten wir in der ALBERT EINSTEIN eine Nachrichtenzentrale ein, in der alle Fäden zusammenliefen.


  Nachdem mich Oberst Elas Korom-Khan aufgesucht hatte, ließ ich mich von den Verantwortlichen gründlich informieren und mir auch Bilder von den Örtlichkeiten zeigen, anschließend sichtete ich die Filme, die vor und nach der Rede Perrys aufgenommen worden waren. Aufschlüsse, die uns weiterhelfen konnten, erhielt ich dabei nicht. Auch die Auswertung der Transmitterimpulse war negativ verlaufen.


  Den Attentäter hatte man gefunden. Es war einer der Roboter, die bei der Wahlveranstaltung Getränke serviert hatten. Die primitive Anlage, die lediglich ein einziges kleines Projektil abfeuern konnte, war laienhaft installiert worden, gab jedoch keinen Hinweis auf den oder die, die wirklich hinter dem Anschlag standen. Das verwendete Material war Massenware und auf allen Planeten des Solaren Imperiums erhältlich. Eine Speicheranalyse der Maschine erwies sich als ein Schlag ins Wasser.


  Die örtliche Polizei hatte gut ein Dutzend Personen festgenommen und verhört, ohne daß dabei etwas herausgekommen war. Sie waren wieder freigelassen worden mit der Auflage, sich zur Verfügung zu halten, aber ich versprach mir nichts von einer erneuten Vorladung. Die Protokollaufzeichnungen waren nichtssagend und enthielten keinerlei Verdachtsmomente.


  Ich wußte, daß überall Männer und Frauen der Solaren Abwehr unterwegs waren, um zwielichtige Elemente unter die Lupe zu nehmen, eine Großfahndung lief, seit Perry, Gucky und die beiden Leibwächter verschwunden waren, aber bis jetzt gab es noch nicht die kleinste Erfolgsmeldung.


  Wir tappten also nach wie vor im dunkeln, nur zwei Erkenntnisse konnten unseres Erachtens als gesichert gelten: Der oder die Täter mußten Profis sein, und die Drahtzieher mußten im Lager des politischen Gegners zu finden sein, eventuell im Untergrund.


  Was den zweiten Punkt betraf, war ich zwar anderer Meinung, hatte mich von den Experten aber eines Besseren belehren lassen. Nur - und da stimmten die Fachleute mit mir überein - der Aufwand stand in keinem


  Verhältnis zum Erfolg. Mehr als zwölf Stunden nach der Tat waren wir so schlau wie am Anfang, und das fand ich, gelinde gesagt, befremdend und deprimierend zugleich.


  Natürlich war ich emotionell engagiert, schließlich ging es ja um meine Freunde, aber es ging auch um den Großadministrator und um einen der fähigsten Mutanten des Solaren Imperiums, also um zwei hochstehende Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens. Jedes Kind kannte sie, da war es doch schlichtweg unmöglich, daß sie einfach spurlos verschwanden. Und um einen Mutanten festzusetzen, der Teleporter, Telekinet und Telepath in Personalunion war, mußte man schon einigen Aufwand betreiben, denn es genügte nicht, ihn zu fesseln und irgendwo einzusperren.


  Was besonders an meinen Nerven zerrte, war diese Ungewißheit. Es war ziemlich sicher, daß sie nicht in dem gesprengten Schweber umgekommen waren, aber das war noch kein Beweis dafür, daß sie im Augenblick noch lebten. Natürlich war es widersinnig, sie erst mit einem Transmitter zu retten und sie anschließend umzubringen, aber auszuschließen war es nicht. Wer wußte, was in einem Verbrechergehirn vor sich ging? Welche Umstände spielten da mit, in welcher Situation befanden sich Entführer und Entführte?


  Perry war ein besonnener Mann, andererseits - war er das wirklich? Ich konnte mich an Einsatze erinnern, wo sogar mir die Haare zu Berge gestanden hatten. Und dann Gucky. Er konnte ein rechter Heißsporn sein -und er war, wenn man es richtig anpackte, leicht zu provozieren. Dann waren da noch Gerslik und Ernestin, die beiden Leibwächter. Ich hatte mir ihre Personalakte überspielen lassen. Sie hatten von ihren Ausbildern und Vorgesetzten hervorragende Bewertungen erhalten, waren intelligent und reaktionsschnell; sie waren fast lebende Kampfmaschinen, egal, ob mit oder ohne Waffe. Und trotzdem waren sie überrumpelt worden. Wenn sie es darauf anlegten, ihren Fehler wiedergutzumachen - die Folgen waren nicht auszudenken.


  Wenn meine Befürchtungen zutrafen, dann waren die vier in dieser Konstellation wie Pulver und Zündfunke. Und wenn einer die Kontrolle über sich verlor - ob Gangster oder Geisel -, war nichts mehr zu retten. Man konnte schier verrückt werden, und was taten die Angehörigen der Sicherheitsbehörden? Sie ermittelten, recherchierten, verfolgten Spuren, die keine waren.


  Natürlich war dieser Fall brisant, hatte auch höchste Priorität, aber was kam dabei heraus? Der Alltag der Ermittlungsbehörden war Routine, und wie ich meine Pappenheimer kannte, war die Steigerung von Routine »hektische Routine«, also noch uneffektiver als der übliche Trott.


  Ich beschloß, diesen Typen, die statt ihres Gehirns nur ihr Sitzfleisch benutzten, ordentlich den Marsch zu blasen und mal mit der Faust auf den Tisch zu hauen. Diese Bürokraten sollten Reginald Bull kennenlernen!


  Es herrschte bedruckendes Schweigen. Gucky hockte trübselig auf dem Boden, Gerslik starrte Locher in die Luft, Ernestin lehnte an einer Wand und


  macht artistische Kunststuckchen mit ein paar Obstkernen. Ich selbst saß am Tisch auf einem Hocker und blickte gedankenverloren auf die Holzmaserung, als konnte sie mir die Erleuchtung bringen.


  Vor etwas mehr als zwei Stunden hatten wir unsere Mahlzeit beendet; niemand hatte sich die Mühe gemacht, das schmutzige Geschirr auf das Tablett zurückzustellen.


  Die Luft knisterte förmlich vor Spannung, alle waren nervös. Jeden Augenblick konnte sich der Unbekannte wieder melden und fragen, wie ich mich entschieden hatte. Was sollte ich dann antworten?


  Ich hatte versucht, mit den anderen darüber zu reden, aber eine Diskussion war nicht aufgekommen. Sowohl Gucky als auch die beiden Männer waren der Ansicht, daß ich diese Entscheidung einzig und allein treffen mußte.


  »Aber es geht doch auch um euer Leben!«


  Mein aufrüttelnder Appell war wirkungslos verhallt.


  »Sir, wir sind Ihre Leibwächter«, hatte Oman Gerslik gesagt. »Es ist unser Job, notfalls unser Leben für Sie zu geben. Wie kamen wir dazu, Ihnen Vorschlage zu machen oder Ihnen einen Rat erteilen zu wollen?«


  »Ihr Sterben wird sinnlos sein, denn Sie können mich dadurch nicht retten!«


  »Mag sein, aber vielleicht können wir Ihnen zur Flucht verhelfen. Nur Sie sind wichtig!«


  Ich gab auf, weil ich einsah, daß man diesen Terranern den Selbsterhaltungstrieb förmlich wegtrainiert hatte. Sie verstanden sich als lebende Schilde, deren einzige Aufgabe es war, mich zu schützen. Wo andere erschreckt den Kopf einzogen, würden sie sich ohne Zögern in die Schußbahn werfen, sofern ich in ihrer Nähe war. Allein die Vorstellung daran war schrecklich. Welcher Mensch konnte sich anmaßen, zu beurteilen, welches Leben wertvoller war?


  Es war müßig, in einer Situation wie dieser derartige Überlegungen anzustellen, schließlich galt es, den eigenen Kopf zu retten - und drei andere dazu. Aber war es wirklich die Rettung, wenn ich der Forderung der Entführer nachkam? Welche Gewißheit hatte ich, daß er uns tatsächlich die Freiheit zurückgab?


  Plötzlich schreckte ich aus meinen Gedanken hoch. Von der Tür her hatte ich ein schabendes Geräusch vernommen, das in der Stille unnatürlich laut klang; auch die anderen waren aufmerksam geworden und hatten ihren Blick auf die massive Steinplatte gerichtet. Jemand machte sich daran zu schaffen, aber wer? Roboter - oder gar der Unbekannte?


  Unendlich langsam schwang die Tür auf. Gucky war aufgesprungen, und auch mich hielt es nicht mehr auf meinem Schemel. Ernestin hatte die Kerne achtlos zu Boden fallen lassen und hatte sich zu meiner Rechten aufgebaut, Gerslik stand in gebückter Haltung vor mir wie ein sprungbereites Raubtier. Vier Augenpaare hingen wie gebannt an dem schmalen Spalt und versuchten zu erkennen, wer draußen stand. Unsere Nerven waren zum Zerreißen gespannt.


  Und dann löste sich die Spannung schlagartig; fast hätte ich laut aufgelacht. Keine Maschine betrat unser Gefängnis, und auch kein Terraner, es war überhaupt kein Mensch, sondern ein kleiner Humanoider von etwa neunzig, fünfundneunzig Zentimetern Größe.


  Die dunkelhäutige Gestalt besaß wie wir zwei Arme und Beine, der schlanke, geschmeidige Körper war nur mit einem bunten Lendenschurz bekleidet. Auf dem katzenähnlichen Kopf trug das Wesen den präparierten Schädel eines unbekannten Tieres, dessen Fell seine Schultern bedeckte und bis auf den Rücken herabfiel. In einer der vierfingrigen Hände trug der Humanoide eine primitive Steinaxt.


  Auch der Kleine musterte uns eingehend, dann sagte er zu unser aller Überraschung in holprigem Interkosmo:


  »Ihr eingesperrt. Seid nix Freunde von Herr, der vom Himmel kam.«


  Mit der merkwürdigen Bezeichnung konnte nur der Kidnapper gemeint sein. Rasch antwortete ich:


  »Nein, wir sind nicht seine Freunde. Er will uns töten.«


  »Töten nix gut. Fan’tas euch helfen. Kommen, ich euch führen.«


  Obwohl der Fremde unsere Sprache nur gebrochen sprach und seine Stimme sehr guttural klang, war er leidlich zu verstehen. Verständlicherweise hielten wir uns nicht damit auf, ihn zu fragen, warum er uns zur Flucht verhelfen wollte; in einer Lage wie dieser war uns jede Hilfe recht. Daran, daß uns der Zwerg in eine Falle locken wollte, glaubte ich nicht.


  Meine Leibwächter nahmen Gucky, der nicht sonderlich gut zu Fuß war, einfach zwischen sich, dann stürmten wir gemeinsam die Treppe hoch. Der Fremde, der sich Fan’tas oder so ähnlich nannte, war schon vorausgeeilt, doch wir hatten ihn mit wenigen Schritten eingeholt. Zu unserem Leidwesen war er kein ausgesprochener Schnelläufer. Er bewegte sich keineswegs mit jener katzenartigen Gewandtheit, die man ihm aufgrund seines Körperbaus zugetraut hätte, sondern eher schwerfällig. Hinzu kam, daß er mit seinen kurzen Beinchen uns gegenüber ohnehin im Nachteil war.


  Wir bewegten uns durch einen düsteren, aus mächtigen Quadern errichteten Korridor; dabei gaben wir uns Mühe, so leise wie möglich zu sein, weil der steinerne Boden das Schrittgeräusch verstärkte.


  Nach etwa einhundert Metern stießen wir auf Stufen, die nach oben führten. Im schummerigen Licht flackernder Leuchtkörper war undeutlich zu erkennen, daß die Stiegen zu einem Podest führten und sich dort im rechten Winkel fortsetzten. Ich warf einen Blick nach oben, dann sah ich mich um. Ob unsere Flucht schon bemerkt worden war?


  Unser Führer schien meine Gedanken erraten zu haben, denn er raunte:


  »Angst nix gut. Freund oben aufpassen. Wenn gefährlich, er rufen wie Pt’eh.«


  Ich wußte zwar nicht, wer oder was ein »Phiteh« war, aber daß uns im Notfall jemand warnte, beruhigte mich doch etwas. Das Kerlchen - ich zweifelte nicht daran, daß es sich um einen Eingeborenen handelte - schien recht umsichtig zu sein und mutig dazu.


  Die Höhe der Treppenstufen bereiteten uns keinerlei Schwierigkeiten; die Erbauer der Anlage mußten in etwa unsere Größe gehabt haben, aber für unseren Führer war das Erklimmen der reinste Kraftakt. Mit Händen und Füßen arbeitete er sich hoch. Nicht nur, weil wir möglichst schnell vorankommen wollten, sondern auch, weil mir der Kleine leit tat, bot ich ihm an, ihn zu tragen. Dankbar nahm er es an.


  Oman Gerslik übernahm die Spitze, dann folgte ich mit dem Planetarier auf dem Rücken, den Abschluß bildete Stelton Ernestin; auf seinen breiten Schultern thronte der Mausbiber. Im Geschwindschritt brachten wir den Aufgang aus bearbeiteten Steinen hinter uns. Oben angelangt, erwartete uns ein weiterer Zwerg. Ein paar Sekunden lang betrachtete er uns, dann bedeutete er meinem dunkelhäutigen Begleiter, ebenfalls hochgenommen zu werden.


  Die beiden Eingeborenen wechselten ein paar Worte in einem unbekannten, guttural klingenden Idiom, dann sagte unser Führer:


  »Gehen. Ich sagen, wo Weg. Wir aufpassen vor blitzeschleudernden Dienern von Herrn, der vom Himmel kam. Großer Zauber.«


  Ich verstand; wahrscheinlich meinte er die Roboter unseres Entführers. Die dunkelhäutigen Humanoiden schienen sie zu fürchten oder zumindest schlechte Erfahrungen mit ihnen gemacht zu haben, doch auch uns war keineswegs daran gelegen, ihnen zu begegnen.


  Mit raumgreifenden Schritten - ich ging voraus - setzten wir uns in Bewegung. Obwohl ich es eilig hatte und der Umgebung kaum Beachtung schenkte, fühlte ich mich in einen Tempel der alten Indianerhochkulturen im früheren Mexiko versetzt.


  Tageslicht aus schießschartenähnlichen Öffnungen und das Leuchten von Lumineszenzlampen, die in großen Abständen angebracht waren, schufen ein diffuses Dämmerlicht. Großflächige Wandmalereien und prächtige Mosaiken, die gräßliche Fabelwesen darstellten, schmückten die Wände, bunte, zu Mustern zusammengesetzte Steinplatten ließen selbst den Boden Mystik ausstrahlen.


  In Nischen und Grotten hockten und standen Statuen; manche glichen fratzenhaften Dämonen, andere waren Mischwesen. In der wechselhaften Beleuchtung waren sie auf unwirkliche Art lebendig, schienen sich zu bewegen und uns angreifen zu wollen.


  Der Kleine dirigierte mich durch Klopfen auf die linke oder rechte Schulter in die jeweilige Richtung; schon längst hatte ich in dem Gewirr aus Gängen und Abzweigungen die Orientierung verloren, aber der Eingeborene mußte seiner Sache sicher sein, denn wann immer ein neuer Flur auftauchte, zögerte er keine Sekunde, mir eine neue Anweisung zu geben.


  Auch die gewaltigen mit Reliefs, Ornamenten und fremdartigen Zeichen bedeckten Steinplatten hatten ihren Schrecken verloren, nachdem wir wußten, daß sie uns nicht den Fluchtweg versperrten, sondern einfach zurückschwangen wie Pendeltüren, wenn man dagegenstieß. Robotern waren wir bisher glücklicherweise nicht begegnet.


  Vor uns gabelte sich der Flur; der Kleine bedeutete mir, geradeaus zu gehen. Ich folgte der Anweisung und stand unvermittelt in einer winzigen Kammer, die keinen weiteren Ausgang besaß. Schon wollte ich mich herumwerfen und zurücklaufen, weil ich befürchtete, daß wir doch in einen Hinterhalt gelockt worden waren, als mir der Zwerg leicht auf den Kopf klopfte.


  »Nix Angst. Gehen weiter zur Wand. Ich jetzt selbst laufen.«


  Mit gemischten Gefühlen setzte ich den Eingeborenen auf den Boden; Gerslik folgte meinem Beispiel.


  »Tier jetzt auch selbst laufen.«


  Gucky verzog das Gesicht, verkniff sich jedoch eine heftige Erwiderung und kletterte umständlich von Ernestins Schultern herunter. Unser Führer nickte befriedigt und trippelte voraus.


  Mit einem schnellen Blick musterte ich den Raum, der nicht größer als zehn, zwölf Quadratmeter war. Öffnungen unter der Decke ließen ein paar spärliche Sonnenstrahlen herein, die das Geviert in ein mildes Dämmerlicht tauchten. Die Wände bestanden aus den schon bekannten Blöcken, waren aber ohne Zierrat; es gab auch keine Nischen mit Figuren, selbst der Steinboden war ohne Schmuck.


  Der kleine Dunkelhäutige stand mit seinem Artgenossen dicht vor der Außenwand mit den schmalen Durchbrüchen im oberen Mauerteil. Zweifelsohne warteten die beiden auf uns.


  »Was habt ihr vor?«


  Das katzenköpfige Wesen bedachte mich mit einem undefinierbaren Blick aus seinen grünen Augen.


  »Nix Angst. Freunde.«


  Jetzt wäre es von Vorteil gewesen, wenn Gucky seine telepathischen Fähigkeiten hätte einsetzen können, doch nach den Worten des Unbekannten waren es ausgerechnet diese Eingeborenen, die uns befreit hatte, die seine Para-Fähigkeiten neutralisierten. Ich zögerte nicht mehr länger und machte ein paar Schritte nach vorn. Wir hatten gar keine andere Wahl, als das zu tun, was sie sagten und verlangten; ohne sie würden wir uns in diesem Labyrinth hoffnungslos verlaufen und wohl auch wieder festgesetzt werden. Nach dem muffigen Gewölbe aber sehnte sich keiner zurück.


  Gemeinsam stellten wir uns neben die beiden Zwerge. Was hatten sie vor, warum taten sie so geheimnisvoll? Gab es hier vielleicht einen verborgenen Gang, einen getarnten Durchlaß?


  Unser Führer streckte sich, holte mit seiner primitiven Axt aus und schlug sie gegen einen Quader. Im gleichen Moment verlor ich den Boden unter den Füßen.


  Als Noel Sikoleinen erwachte, galt sein erster Blick dem Armbandchronometer. Knapp vier Stunden hatte er geschlummert, Zeit genug also für Rhodan und die anderen, zu einer Entscheidung zu gelangen. Er erhob sich von der einfachen Liege, auf der er geruht hatte und trat an


  den primitiven Tisch, auf dem der Monitor stand. Mit einer lässigen Handbewegung schaltete er die Überwachungsanlage ein und ließ sich auf den Hocker sinken. Ein überlegenes Lächeln umspielte den dünnlippigen Mund.


  Sein Lächeln gefror, als er entdeckte, daß das Verlies leer war. Auf welche Weise die entflohenen Geiseln das Gewölbe verlassen hatten, war unschwer zu erraten: Die schwere Steintür stand offen.


  Der Archäologe stieß einen Fluch aus und schlug mit der Faust so heftig auf die hölzerne Platte, daß seine Knöchel schmerzten. Alles war so gut geplant und eingefädelt worden, die ganze Aktion hatte geklappt wie am Schnürchen


  - und nun das.


  Die vier konnten sich unmöglich selbst befreit haben, sie mußten Hilfe von außen erhalten haben, und dafür kam nur eine einzige Personengruppe in Frage: Die Rostos. Bestimmt war nicht der ganze Stamm ausgerückt, dazu würden sich die meisten nicht hergeben, denn er war eine unumstrittene Autorität, ein Überwesen, ein Zauberer, der Herr, der vom Himmel kam; ihm hatte man zu gehorchen - genauso wie es auch die gefürchteten blitzeschleudernden Diener, die Roboter taten. Wahrscheinlich waren es nur ein paar Eingeborene gewesen, möglicherweise auch nur einer, doch das Resultat war das gleiche: Der Großadministrator und die anderen waren weg.


  Es war sinnlos, die Automaten zu befragen; wenn sie den Gefluchteten begegnet wären, hätten sie sie sofort wieder festgesetzt. War es eine Unterlassungssünde, daß er keine Maschine als Wächter vor dem Gefängnis postiert hatte? Unwillkürlich schüttelte er den Kopf. Subjektiv gesehen, hatte er bisher keinen Fehler gemacht, es war einfach nicht voraussehbar gewesen, daß ihm ausgerechnet die bisher so loyalen Zwerge einen solchen Streich spielten.


  Sikoleinen überlegte. Der Mausbiber war als Mutant noch immer nicht zu gebrauchen, die kleine Gruppe verfügte weder über eine entsprechende Ausrüstung noch über Waffen und Funkgeräte. Sie konnten also keine Hilfe herbeirufen und den Planeten erst recht nicht verlassen. So gesehen, hatte er nach wie vor alle Trumpfe in der Hand. Sie waren seiner sicher, also verzichtete er darauf, sie zu verfolgen. Daran, daß Rhodan und seinen Begleitern in der Wildnis etwas zustoßen könnte, verschwendete er keinen Gedanken.


  Der Wissenschaftler kicherte. Dank seiner vorausschauenden Planung war er auf den Aktivatorträger und Gucky nicht einmal angewiesen, um seine Pläne doch noch realisieren zu können. Er besaß ja die Filmaufzeichnungen, die bewiesen, daß sich Rhodan und sein Super-Mutant in seiner Gewalt befanden. Mit diesen Bildern würde er an die Öffentlichkeit gehen und seine Forderungen stellen.


  Noel Sikoleinen holte aus einem Versteck einen Kodegeber und verließ dann den einer Rumpelkammer gleichenden Raum; niemand außer ihm durfte ihn betreten. Als er draußen auf dem Hauptgang stand, rief er zwei bewaffnete Robots herbei, die ihn zur ZEUS begleiten sollten. Zwar rechnete


  er nicht damit, daß ihm die Entführten auflauerten, aber er wollte jegliches Risiko ausschließen.


  Mit nachtwandlerischer Sicherheit fand er den nächsten Ausgang ins Freie und strebte, flankiert von den Automaten, auf das Raumschiff zu. Es stand an jener Stelle, an der es immer landete, seit der Forscher sich in diesem Gebäude häuslich niedergelassen hatte. Vom ersten Landeplatz hatte längst der Dschungel wieder Besitz ergriffen, und auch hier mußten die Automaten alle paar Monate das üppig wuchernde Grün zerstrahlen, um die Pflanzen am Vordringen zu hindern.


  Sikoleinen betätigte verschiedene Kontakte des handlichen Signalgeräts; die verriegelte Schleuse des Kugelraumers öffnete sich. Zusammen mit einem Robot ging der Terraner an Bord, während der andere vor dem Einstieg Wache hielt.


  Der Archäologe hatte einen längeren Dialog mit der Schiffspositron ik, dann übergab er einer herbeigeeilten Maschine eine kleine Box und ließ sich in einen Sessel sinken. Von jetzt an würde alles automatisch ablaufen.


  Ein Bildschirm erhellte sich. Noch zeigte er einen Teil der Außenhaut der ZEUS und ein Stückchen wolkenlosen Himmels, aber gleich darauf meldete sich die Steuereinheit der Robotik.


  »Alles klar zum Abschuß, Sir. Start in sieben Sekunden.« Mechanisch nickte der Mann, ohne den Schirm aus den Augen zu lassen. Und dann ging alles rasend schnell. Ein zylindrischer Körper wurde förmlich nach draußen katapultiert und raste mit flammenden Düsen durch das transparente Blau. Schon war er nur noch ein winziger Punkt, dann konnten ihn die Optiken nicht mehr ausmachen.


  Befriedigt stand Noel Sikoleinen auf und verließ die Zentrale. Die überlichtschnelle Funksonde würde in der Nähe von FUN in den Normalraum zurückfallen und eine vorproduzierte Sendung abstrahlen, die keinen Zweifel daran ließ, daß sich Rhodan, Gucky und Co. in seiner Gewalt befanden. Reginald Bull würde gar nichts anderes übrigbleiben, als auf seine Forderungen einzugehen, wenn ihm wirklich daran gelegen war, seine Freunde wiederzusehen.


  Ob tot oder lebendig, ließ der Archäologe einstweilen dahingestellt. Seit die Gefangenen geflohen waren, fühlte er sich nicht mehr an sein Versprechen gebunden, sie gesund und munter zum Vergnügungsplaneten zurückzubringen; ihm ging es jetzt nur noch darum, sein Ziel zu erreichen -wenn es sein mußte, um jeden Preis.


  Ich fiel nur wenige Zentimeter tief, dann berührte ich mit den Füßen eine stark geneigte Fläche, verlor das Gleichgewicht und landete auf dem verlängerten Rücken. Bevor ich wußte, wie mir geschah, sauste ich auf einer steinernen Rutsche nach unten. Zu sehen war nichts, es war stockfinster, aber ich spürte, daß ich mehrmals durch Kehren rutschte, die die Höllenfahrt abbremsten. Handelte es sich um eine Teufelei der Eingeborenen, oder war dies nur der schnellste und sicherste Weg ins Freie? Ich vermochte es nicht


  zu sagen, nur in einem Punkt war ich mir sicher: Die Planetarier und meine Gefährten mußten sich vor und hinter mir befinden. Unter anderen Umständen hätte mir diese Talfahrt, die an fast vergessene Kindertage erinnerte, sicherlich Spaß gemacht, doch im Augenblick empfand ich eher Frust als Lust.


  Die wie poliert wirkende Rinne ging in eine Spirale über, deren Neigung deutlich geringer war. Ein gerades Stück schloß sich an, das ebenfalls die Geschwindigkeit verminderte, und dann sah ich vor mir einen fast quadratischen hellen Fleck - Tageslicht. Vor mir erkannte ich die beiden Zwerge, die vor dem leuchtenden Hintergrund flächig wie Scherenschnitte wirkten.


  Die beiden verschwanden, als wären sie in einen strahlenden Abgrund gesprungen, dann war auch für mich die Fahrt zu Ende. Geblendet schloß ich die Augen, streckte die Füße nach vorn und kam federnd auf. Sofort warf ich mich zur Seite, um von dem Nachfolgenden keinen Tritt in den Rücken zu bekommen.


  Blinzelnd öffnete ich die Augen wieder. Zu meiner Erleichterung wurden wir weder von Robots erwartet noch von bewaffneten Planetariern umringt, die uns den Garaus machen wollten. Außer meinen Begleitern und den zwei dunkelhäutigen Wichten war niemand zu sehen. Wie es schien, hatten alle die Rutschpartie gut überstanden, nur Gucky hatte eine sauertöpfische Miene aufgesetzt und rieb seine anscheinend lädierte Kehrseite.


  Ich konnte ihn verstehen. Für ein Wesen wie ihn, das nahezu alles mit Geisteskräften erreichen konnte und körperlichen Einsätzen abhold war, weil die Natur den Para-Gaben den Vorzug vor Muskeln gegeben hatte, mußte es deprimierend sein, eine Situation wie diese zu erleben. Und es waren ausgerechnet unsere Befreier, die aus dem Multi-Mutanten ein unbeholfenes Geschöpf machten.


  »Laß den Kopf nicht hängen, Kleiner«, versuchte ich zu trösten. »Denke an die Vergangenheit. Wir haben zusammen schon schlimme Tage erlebt, aber dann meinte es das Schicksal wieder gut mit uns. Du bist und bleibst der vielseitigste Mutant des Solaren Imperiums, auch wenn es im Augenblick nicht so aussieht.«


  »Du bist nicht ehrlich, Perry. Warum sagst du nicht, daß ich eine Last für euch bin? Wenn wir fliehen müssen, muß mich jemand tragen, weil ich zu langsam bin, und den waffenlosen Nahkampf beherrsche ich auch nicht.« Ein abgrundtiefer Blick traf mich, der Hilflosigkeit, Trauer und Verzweiflung ausdrückte. »Ich bin nur Ballast für euch. Laßt mich zurück - es ist besser so für euch.«


  Unser Führer beachtete den Disput nicht. Aus den Augenwinkeln heraus sah ich, daß er erneut seine Steinaxt schwang und mit Wucht gegen einen Block schlug. Die Öffnung in der Außenwand schloß sich wieder, wie von Geisterhand bewegt. Für ein paar Sekunden musterte ich die trutzig wirkende Mauer und das wuchernde Grün auf der anderen Seite, dann fixierte ich den Mausbiber.


  »Ich will nicht, daß du so etwas auch nur denkst, geschweige denn aussprichst«, sagte ich streng. »Entweder gehen alle oder keiner. Sonst waren die anderen meist auf deine Hilfe angewiesen, nun ist es einmal umgekehrt.«


  Der Eingeborene, der uns befreit hatte, trat zu mir.


  »Gehen zurück zu Freunden. Ihr jetzt suchen Weg allein.«


  »Warum habt ihr das für uns getan?«


  »Fan’tas ist Herr von alle Rostos. Wenn Fan’tas befehlen, alle Rostos tun, was Fan’tas sagt. Wenn Fan’tas befehlen und Herr, der vom Himmel kam, rufen, alle Rostos tun, was Herr, der vom Himmel kam, sagen. Alle glauben, er ist großes Zauber, was kann alles. Ich nicht glauben, das kann alles. Ihr sehen, Re’tur sehen, ich sehen, das großes Zauber nur kleines Zauber. Wir alle Rostos sagen, was getan und gesehen, dann viel Rostos tun, was Fan’tas befehlen.«


  Bevor ich eine weitere Frage stellen oder mich bei ihnen bedanken konnte, verschwanden sie zwischen den dichtbelaubten Büschen und Ranken.


  Ganz selbstlos hatten sie uns nicht geholfen, aber ich konnte die Beweggründe unseres Führers verstehen. Er schien so etwas wie ein Stammesoberhaupt zu sein, das durch den Einfluß des Unbekannten seine Autorität schwinden sah. Um seinen Leuten zu beweisen, daß unser Entführer durchaus kein solches Überwesen war, wie die Eingeborenen glaubten, hatte sich Fan’tas in die Höhle des Löwen gewagt und damit belegt, daß es sehr wohl möglich war, dem Herrn, der vom Himmel kam, ein Schnippchen zu schlagen.


  »Was tun wir jetzt?« erkundigte sich Oman Gerslik.


  Ich sah mich gründlich um. Einen Weg gab es nicht, nicht einmal einen Pfad oder Wildwechsel, nur dichte Vegetation und mächtige Bäume. Ab und zu schimmerte durch das Geäst irgendein Gemäuer, einige steinerne Kegel ragten über die Wipfel der Urwaldriesen. Hoch oben in den Ästen ratschte ein Vogel, von irgendwo her erklang das Keckem unbekannter Tiere. Es war schwülwarm, kein Luftchen bewegte sich.


  »In der Nähe scheint sich eine Art verlassene Stadt zu befinden, zumindest eine Anzahl von Gebäuden und Ruinen, von denen der Entführer ja gesprochen hat. Wir könnten uns dort verstecken und auf Hilfe von außen warten, aber ob die wirklich eintrifft, ist zweifelhaft; außerdem ist denkbar, daß dort die Zwerge hausen. Um es einmal ganz vorsichtig auszudrucken: Bestimmt gibt es trotz Fan’tas’ Erfolg noch einige, die auf der Seite des Unbekannten stehen und ihm unseren Aufenthaltsort verraten werden. Wir wären also in kürzester Zeit wieder dort, wo niemand von uns wieder hin will.«


  Nachdenklich zerpflückte ich einige Blätter. Sie mußten einen hohen Anteil an ätherischen Ölen enthalten, denn als ich sie zwischen den Fingern zerrieb, entströmte ihnen ein eigenartiger Duft.


  »Wir haben noch eine Alternative, nämlich die Flucht durch den Dschungel. Ich gebe zu, daß das nicht ungefährlich ist, zumal wir weder über eine


  entsprechende Ausrüstung noch über Waffen verfügen und Flora und Fauna nicht kennen, trotzdem bin ich dafür, es zu riskieren. Zwei Gründe sind ausschlaggebend für meine Entscheidung. Nicht nur Oman und Stelton beherrschen die Kunst der Selbstverteidigung ohne Waffen, sondern auch ich. Hinzu kommt, daß ich mich nicht zum ersten Mal auf einem unbekannten Planeten aufhalte, also gewisse Erfahrungswerte besitze. Zum zweiten Punkt: Uns ist daran gelegen, daß Gucky wieder voll einsatzfähig wird. Wenn wir den Worten des Kidnappers glauben wollen, ist das nur möglich, wenn die neutralisierenden Eingeborenen nicht mehr in der Nähe sind. Wir müssen uns von ihnen also so weit wie möglich entfernen - und schaffen so gleichzeitig einen entsprechenden Abstand zu dem Entführer.«


  »Glaubst du, daß er sich einfach damit abfindet, daß wir entkommen sind?« fragte Gucky, der nun nicht mehr so niedergeschlagen wirkte.


  »Natürlich nicht. Er wird uns verfolgen oder verfolgen lassen, deshalb sollten wir keine Zeit mehr verlieren und gleich aufbrechen.«


  »Es gibt noch eine dritte Möglichkeit, Sir«, meldete sich Stelton Ernestin zu Wort.


  »Und die wäre?«


  »Wir könnten zurückkehren, unseren Freund aufspüren und ihn überwältigen, um uns der technischen Mittel zu bedienen, über die er zweifellos verfügen muß; ich denke da an ein Funkgerät oder einen Raumer.« Der blonde Terraner fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »In diesem Fall hätten wir auch das Überraschungsmoment auf unserer Seite, denn er rechnet bestimmt nicht damit, daß wir so dreist sind, zu versuchen, den Spieß umzudrehen.«


  »Ich fürchte, es würde wirklich nur bei dem Versuch bleiben. Abgesehen davon, daß wir uns in diesem Irrgarten aus Gängen und Abzweigen wohl kaum zurechtfinden würden, müßten wir auch mit den Robotern und unbekannten Sicherheitsvorkehrungen rechnen, die irgendwo eingebaut wurden; Sie haben ja selbst gesagt, daß er über ein gewisses technisches Potential verfügen muß. In diesem Punkt bin ich Ihrer Meinung und halte es deshalb für zu riskant, zumal ein weiterer Unsicherheitsfaktor hinzukommt. Wir alle haben diese merkwürdige steinerne Rutsche miterlebt; es ist also nicht auszuschließen, daß auch die ursprünglichen Erbauer dieses Hauses Fallen eingebaut haben, die uns zum Verhängnis werden können.«


  »Perry hat recht - nur der Urwald bietet Rettung.«


  Der Kleine schien auf einmal recht aufgekratzt; wahrscheinlich beflügelte ihn die Aussicht, schon bald wieder im Vollbesitz seiner Para-Fähigkeiten zu sein.


  Plötzlich drangen Geräusche an mein Ohr, die im ersten Augenblick fatale Ähnlichkeit mit einem startenden Triebwerk hatten. Ohne lange zu überlegen, schrie ich:


  »In Deckung!«


  Mit einem gewaltigen Sprung hechtete ich auf ein Gebüsch zu und landete zwischen Ranken und federnden Ruten. Blätter und Zweige peitschten mein


  Gesicht, ohne daß mir der Schmerz richtig bewußt wurde. Mich beherrschte nur ein Gedanke: Du darfst dich nicht wieder einfangen lassen, denn noch einmal entkommst du ihm nicht.


  So schnell es ging, schob ich mich tiefer in das dichte Grün, schob die Beine unter den Körper und spähte vorsichtig durch das dichte Blattwerk. Mir fiel ein Stein vom Herzen. Da schwebte kein Raumschiff über uns, da war überhaupt nichts, was uns gefährlich werden konnte. Auf einem Feuerstrahl reitend, sauste ein glitzerndes Pünktchen hinauf in den Himmel und verschwand. Ich kroch aus dem Strauch heraus und richtete mich auf.


  In meiner unmittelbaren Nähe raschelte es. Gerslik und Ernestin kamen gleich mir aus ihren natürlichen Verstecken, dann tauchte auch Gucky auf.


  »Falscher Alarm«, freute er sich.


  »Ja, aber wir sollten uns nicht darauf verlassen, daß wir immer Glück haben.«


  Ich wischte mir über das schmerzende Gesicht und fühlte Striemen auf der Haut. Als ich meine Hand betrachtete, erkannte ich Blut daran.


  »Mein Gott, Sir, Sie bluten ja«, rief Stelton.


  »Nur ein paar Kratzer, nichts weiter.«


  »Aber es könnte zu einer Infektion der Wunden kommen.«


  »Damit wird mein Zellaktivator schon fertig«, winkte ich ab. »Im Moment bereitete mir etwas anderes Kopfzerbrechen. Das Ding, das uns so erschreckt hat, ist zweifellos eine Sonde, die zudem fernflugtauglich ist. Ich wette, daß sie Filme von uns an Bord hat und diese senden wird, sobald ein bewohnter Planet - vielleicht sogar FUN - in der Nähe ist.«


  »Wir mußten damit rechnen, Sir, daß der Erpresser seine Drohung wahr macht«, gab Oman Gerslik zu bedenken.


  Ich nickte mechanisch. Meine Gedanken eilten voraus. Wie würde Bully reagieren, wenn er erfuhr, daß wir gekidnappt worden waren? Ich brauchte nicht einmal zu raten, denn ich wußte, daß er alles tun würde, um uns zu fetten; wenn er keinen anderen Ausweg sah, würde er ohne Rücksicht auf das Ansehen seiner Person sogar auf die Forderungen dieses Verbrechers eingehen. Fatal daran war, daß sein Engagement vergeblich war, denn wir befanden uns nicht mehr in der Gewalt dieses Mannes.


  Das brachte mich wieder in die Realität zurück. Wir waren keine Gefangenen mehr, waren deshalb aber trotzdem noch nicht gerettet. Jeden Augenblick mußten wir damit rechnen, daß ein Gleiter, Roboter oder fliegende Kameras mit Infrarotausrüstung auftauchten.


  »Wir müssen weg - so schnell wie möglich.«


  Ohne mich noch mit langen Reden aufzuhalten, setzte ich mich in Bewegung, schob Lianen und Zweige beiseite und drang tiefer in das verfilzte Dickicht ein. Stelton Ernestin überholte mich und setzte sich an die Spitze.


  »Überlassen Sie das mir, Sir, das ist keine Arbeit für einen Großadministrator.«


  »Ich bin kein verkümmerter Schreittischtyp, wenn Sie das meinen.«


  »Dieser Gedanke lag mir fern, Sir. Sie und Gucky müssen Ihre Kräfte


  schonen, denn Sie sind für Terra und das Solare Imperium unersetzlich. Wann eine wie auch immer geartete Gefahr auftaucht, werden Oman und ich uns darum kümmern. Bitte versuchen Sie nicht, uns notfalls beizustehen, sondern fliehen Sie; nur Ihre Sicherheit ist wichtig, alles andere zählt nicht.«


  Da war sie wieder, diese roboterhafte Selbstaufgabe. Mir lag eine heftige Erwiderung auf der Zunge, doch ich schwieg. Sie hatten sich diesen Beruf selbst ausgesucht, aber hatten sie wirklich gewußt, was auf sie zukam?


  Der breite Rücken des Mannes vor mir wippte im Rhythmus der Schritte auf und nieder. Er bahnte sich nicht einfach mit seinen Körperkräften einen Weg durch das Gestrüpp, sondern bemühte sich, keine Spur zu hinterlassen. Zweige und Äste wurden nicht einfach abgeknickt oder weggebrochen, sondern zur Seite geschoben, umgangen, übersprungen oder er krabbelte auf allen vieren darunter hindurch - und wir taten es ihm gleich.


  Ich wußte, daß Oman und Stelton nicht simple Kampfmaschinen organischer Art waren, sondern über eine gehörige Portion Intelligenz verfügten. Was brachte zwei Männer ihres Kalibers dazu, ihr Geld auf diese Art und Weise zu verdienen? Die finanzielle Seite schied aus, denn es gab Jobs, die wesentlich besser dotiert waren und gleichfalls ihren Möglichkeiten entsprachen. Abenteurertum konnte es auch nicht sein, denn die Auswahlkriterien waren streng. Warum also?


  »Haben Sie Kinder, Stelton?«


  »Ja, zwei Madchen, drei und neun Jahre alt. Warum fragen Sie, Sir?«


  »Es hat nichts weiter zu bedeuten. Lassen Sie mich jetzt mal nach vorn.«


  Der bullig wirkende Mann blieb stehen und drehte sich um.


  »Bei allem Respekt, Sir, Sie wissen, daß ich das nicht zulassen kann, denn ich bin für Ihre Sicherheit verantwortlich.«


  »Das ist mir bekannt.«


  »Soll ich eine andere Richtung einschlagen? Oder soll Oman vorausgehen?«


  »Ich wiederhole mich nur ungern. Also?«


  »Sir, natürlich hat Ihr Befehl Vorrang, aber die Vorschriften besagen.«


  »Daß Sie mir zu gehorchen haben«, unterbrach ich ihn. »Artikel XXIII, Ziffer 9 Ihrer Dienstanweisung. Zufrieden?«


  »Nein, Sir.« Ernestin blickte etwas unglücklich drein. »Ich würde es mir nie verzeihen, wenn Ihnen etwas zustoßen sollte.«


  »Sehen Sie, mir geht es ähnlich, wenn auch unter anderen Vorzeichen. Und nun Schluß mit der Debatte.«


  Nicht sonderlich erbaut ließ der Terraner mich an sich vorbei. Ich konnte seine Beweggründe verstehen, aber ich fühlte mich durchaus nicht so hilflos und schutzbedürftig, wie ihm vielleicht seine Ausbilder und Vorgesetzten weisgemacht hatten.


  Um den beiden Männern zu beweisen, daß ich durchaus imstande war, auf mich selbst aufzupassen, schritt ich forsch aus und schenkte meiner Umgebung nicht die gebührende Beachtung. Das gellende Kreischen einer Affenherde hoch über unseren Köpfen alarmierte mich, doch da war es bereits zu spät. Ein dunkler Schatten glitt durch das Geäst, landete auf


  meiner Brust und riß mich mit seinem Gewicht zu Boden. Stinkender Atem schlug mir entgegen, als das Raubtier fauchend das zähnestarrende Maul aufriß…


  


  5.


  Wir waren mit unseren Nachforschungen keinen Deut weitergekommen, obwohl ich einen erheblichen Wirbel veranstaltet hatte; eine gewisse Hilflosigkeit und Bitterkeit erfüllten mich. Da verfügte ich als Perrys Stellvertreter über den mächtigsten Apparat des Solaren Imperiums, die fähigsten Mitarbeiter der Solaren Abwehr waren auf allen bekannten Planeten und Kolonialwelten unterwegs und ermittelten, und was war der Erfolg?


  Konnte es Verbrechern wirklich gelingen, durch ein solch engmaschiges Netz zu schlüpfen, wie wir es ausgelegt hatte, dazu noch mit solch prominenten Opfern? Es hatte den Anschein, und das machte mich nachdenklich. Möglicherweise waren unsere Maßnahmen doch nicht so effektiv, wie wir glaubten.


  Die Solare Abwehr war eine eingespielte Organisation, aber war das auch gleichbedeutend mit optimaler Wirksamkeit und Schlagkraft? Konnte sich nicht in all den Jahren ein Dickicht von Kompetenzen und Hierarchien entwickelt haben, von Leerlauf und Beamtentum, ein Apparat, der sich verselbständigt hatte? War jede Schaltstelle eine wirkliche Schaltstelle, oder produzierte sie nur Bürokratismus, Akten, Verordnungen als Existenzberechtigung? Waren die inneren Strukturen verkrustet, wurde der Außendienst nur noch verwaltet?


  Das waren Fragen, die sich angesichts des bislang erfolglosen Einsatzes Tausender von Männern und brauen förmlich aufdrängten. Bei passender Gelegenheit würde ich mich darum kümmern und mit Deighton ein offenes Wort reden, doch einstweilen hatte ich andere Sorgen.


  Mehrmals hatte ich über Funk mit Galbraith Deighton gesprochen, der auf Terra die Fäden in der Hand hielt. Die ausgewerteten Dossiers seiner Mitarbeiter und Meinungsumfragen bestätigten übereinstimmend, daß sich unter der Bevölkerung eine gewisse Unruhe ausbreitete. In einigen Medien wurde bereits offen von Unfähigkeit der Behörden und der Regierung gesprochen. Zwar wurden keine Namen genannt, aber wer damit gemeint war, lag auf der Hand. Mich ärgerten diese naßforschen Kommentare, die durchaus nicht vom Sachverstand ihrer Verfasser zeugten, doch Deighton riet mir, die Sache nicht überzubewerten.


  Ich konnte von mir nicht sagen, daß ich dünnhäutig bin und allergisch auf Kritik reagierte, aber sie mußte sachlich und fundiert sein; Kritik, die nur auf Effekthascherei aus war, war mir zutiefst zuwider, aber ich mußte mich damit abfinden. Wer wie ich im Rampenlicht der Öffentlichkeit stand, konnte rund wie eine Kugel sein - es gab immer wieder Mitmenschen, die selbst an einer glatten Oberfläche noch Ecken und Kanten fanden, an denen sie sich reiben


  konnten.


  Was mich ein wenig überraschte, war das Fairplay der politischen Gegner. Die Mehrzahl von ihnen versuchte nicht, die Gunst der Stunde zu nutzen und ordentlich gegen Perry und mich vom Leder zu ziehen, sondern führte einen Wahlkampf auf Sparflamme, vermied weitgehendste persönliche Diffamierungen und beschränkte sich auf Programmaussagen. Besonders taktvoll fand ich es, daß alle Kandidaten bis auf einen ihre Termine auf FUN abgesagt beziehungsweise verschoben hatten; auch auf Terra selbst fanden politische Veranstaltungen und Massenkundgebungen nur in begrenztem Umfang statt - von den die Regel bestätigenden Ausnahmen abgesehen.


  Ansonsten rahm das Leben seinen gewohnten Gang, vor allem hier auf FUN. Die Leute wollten sich erholen, vergnügen, unterhalten werden, und ich konnte ihnen das noch nicht einmal verübeln; dazu waren sie ja schließlich hergekommen und hatten eine Menge Geld dafür bezahlt. Eine Konzession hatten die kommerziellen TV-Anstalten dieses Planeten an das Informationsbedürfnis der Besucher gemacht: Anders als sonst sendeten sie zu jeder vollen Stunde Nachrichten, zeigten im übrigen aber ihr gewohntes Programm: Filme, Shows, Komödien und Musikübertragungen.


  Ich hatte mich in meine Unterkunft an Bord der ALBERT EINSTEIN zurückgezogen; um mich ein wenig abzulenken, hatte ich den Fernseher angestellt. Der 2. Kanal übertrug live aus einer Halle eine NonsensSportveranstaltung. »Freistilringen« war angekündigt, Gegner auf der Matte waren ein Ertruser und einhundert Siganesen, die mit Flugaggregaten ausgerüstet waren. Der »Kampf« spielte sich in einem großen Glassitwürfel ab, dessen Abdeckung aus einer trichterförmigen Absaugvorrichtung bestand. Wann immer der Umweltangepaßte einen Siganesen zu fassen bekam, schleuderte er ihn hoch, wo er vom Luftstrom erfaßt und nach draußen befördert wurde; er war damit aus dem Spiel.


  Natürlich war die Sache ein unterhaltsamer Spaß, zu dem die kleinen Kerle ihren Anteil beitrugen. Sie umschwirrten den Riesen wie große Insekten, drückten ihm die Augenlider zu, so daß der Ertruser blind umhertappte, bissen ihn in die Nase und versuchten, sein Trikot herunterzuziehen; ernsthafte Versuche, ihn mit dem Rücken auf die Matte zu werfen, unternahmen sie nicht, denn dazu reichte auch die Kraft von hundert Siganesen nicht aus.


  Wider Willen mußte ich lachen, als sich zwei der Winzlinge an die Ohren des Umweltangepaßten klammerten, seinen Rücken hinunterrutschten und in seinem Dreß verschwanden. Die Kamera ging auf Ausschnittvergrößerung, so daß man deutlich sah, daß die beiden wie wildgewordene Hummeln zwischen Haut und Kleidung herumtobten.


  Plötzlich flackerte das Bild, aus dem Lautsprecher drangen Pfeiftöne, dann wurde der Schirm dunkel, erhellte sich wieder und zeigte farbige Streifen. Ich dachte zuerst an eine Bildstörung, aber dann empfing ich ein ganz anderes Programm, ohne umgeschaltet zu haben. Auf der Mattscheibe erschienen Perry und Gucky!


  Im ersten Augenblick zweifelte ich nicht daran, daß es sich um Archivaufnahmen handelte, aber ein rascher Blick auf die Uhr belehrte mich, daß die nächste Nachrichtensendung erst in siebzehn Minuten an der Reihe war. Ich sah genauer hin - und zuckte wie elektrisiert zusammen. Nicht nur die beiden Freunde waren zu erkennen, sondern auch Gerslik und Ernestin, die Leibwächter. Instinktiv drückte ich die Aufzeichnungstaste der Fernbedienung.


  Die vier befanden sich in einem düsteren Raum, der mich fast an einen mittelalterlichen Kerker erinnerte. An den Lippenbewegungen wurde deutlich, daß sie sich unterhielten, aber nach wie vor war nur dieser scheußliche Pfeifton zu hören. Abrupt brach die Szene ab, die flächige Fratze einer steinernen Dämonenfigur wurde eingeblendet; sie erinnerte mich fatal an Kunstwerke der Inkas und Azteken.


  Das nervtötende Geräusch verstummte, dafür war die Stimme eines Mannes zu hören. Das Interkosmo war akzentfrei und von jener Sterilität, als würde ein Nachrichtensprecher eine Meldung vorlesen.


  »Die Bilder beweisen, daß der Großadministrator, Gucky und die Begleiter der beiden leben und bei bester Gesundheit sind, aber sie sind gefangen und können sich aus eigener Kraft nicht befreien. Sie befinden sich an einem sicheren Ort, der den staatlichen Organen nicht bekannt ist. Alle vier werden auf der Stelle freigelassen und nach FUN zurückgebracht, wenn die Regierung des Solaren Imperiums folgende Bedingungen erfüllt: 1. Bereitstellung von neun Millionen Solar. 2. Die öffentliche Zusicherung, daß ein bis dato auf Terra noch nicht registriertes Planetensystem, dessen Koordinaten später bekanntgegeben werden, nicht dem Solaren Imperium eingegliedert wird und der Zutritt dazu ausschließlich Wissenschaftlern gestattet wird. 3. Öffentliche Zusicherung der Straffreiheit. Mister Bull wird als Stellvertreter Perry Rhodans aufgefordert, eine entsprechende Erklärung bis zum 21. Dezember 3449, 18.00 Uhr, über FUN-TV abzugeben. Wird diese Frist nicht eingehalten, kann die Unversehrtheit der Gefangenen nicht mehr garantiert werden.«


  Die grellbunte Maske verschwand, wieder erklang der schrille Ton, Perry, Gucky und die anderen waren erneut auf dem Schirm zu sehen. Ich schaltete ab, ohne daß es mir richtig bewußt wurde.


  Ein paar Sekunden saß ich einfach da wie vom Donner gerührt. Widerstreitende Gefühle beherrschten mich. Ich war unendlich erleichtert, ein Lebenszeichen von Perry und dem Kleinen erhalten zu haben, andererseits nagten Zweifel an mir, ob sie jetzt, in dieser Minute, auch noch so munter und gesund waren, wie in dem Film gezeigt wurde; ich hoffte es inständig.


  Immerhin hatten wir einen ersten - vagen - Hinweis erhalten und tappten nicht mehr völlig im dunkeln. Dumm war, daß uns bis zum Ablauf des Ultimatums nur noch knapp zwanzig Stunden Zeit blieb. Das reichte zwar, um mich mit den anderen Regierungsmitgliedern abzustimmen und eine Entscheidung herbeizuführen, aber ob wir in dieser kurzen Spanne den


  Aufenthaltsort der Erpresser und der Entführten herausbekamen und eine gezielte Befreiungsaktion einleiten konnten, blieb mehr als zweifelhaft. Es kam jetzt auf jede Sekunde an.


  Ich sprang auf, eilte zum Interkomanschluß und wählte die Zentrale an.


  »Alle, die mit dem Fall Rhodan befaßt sind, sofort in Sitzungssaal 7.«


  »Sir, wir haben eine Sendung empfangen, die.«


  »Ich weiß, deshalb auch die Konferenz. Machen Sie den Leuten Beine.«


  Ohne eine Bestätigung abzuwarten, schaltete ich ab und stürmte auf den Gang. Das nervenzermürbende Warten hatte endlich ein Ende; nun, wo die Dinge ein wenig in Fluß kamen, würde sich zeigen, was die Solare Abwehr wirklich wert war.


  Außer den Spezialisten der Abwehr hatten sich auch die Kommandanten der MARCO POLO und der ALBERT EINSTEIN, Oberst Korom-Khan und Oberst del Solvenski, eingefunden. Es war mir ganz recht, sie an meiner Seite zu haben, denn ich schätzte nicht nur ihr Können und ihren Sachverstand, sondern auch ihre analytische Intelligenz.


  Insgesamt waren wir neun Personen, doch wir waren gewissermaßen nur die Spitze des Eisbergs. Ein Heer von Fachleuten kümmerte sich um spezielle Details und sichtete die rasch hergestellten Kopien der Erpressersendung unter den vielfältigsten Gesichtspunkten. Mit von der Partie waren Wissenschaftler der Flotte; sie hatten spontan ihre Hilfe angeboten und von Korom-Khan und del Solvenski die sofortige Freistellung erhalten.


  So untersuchten beispielsweise Ärzte, ob Perry, Gucky und die Leibwächter Spuren von Mißhandlungen aufwiesen oder ob es Anzeichen dafür gab, daß sie unter Drogeneinfluß standen. Sprachforscher versuchten herauszufinden, woher der Mann stammte, der den Text gesprochen hatte, andere beschäftigten sich damit, die Lippenbewegungen in Interkosmo umzusetzen; vielleicht erhielten wir dadurch einen Hinweis, wo sie gefangengehalten wurden oder wer sie entführt hatte.


  Andere nahmen den Film selbst unter die Lupe, um die Echtheit der Aufnahmen zu prüfen. Es war immerhin denkbar, daß es sich um einen geschickt gemachten Zusammenschnitt handelte und wir es gar nicht mit authentischem Material zu tun hatten. In diesem Fall bestand die Möglichkeit, daß wir eine falsche Spur verfolgten und es in Wirklichkeit nicht mit den Entführern, sondern Trittbrettfahrern zu tun hatten, die einfach für sich Kapital herausschlagen wollten.


  Völkerkundler und Archäologen beschäftigten sich mit dieser Dämonenfratze, um sie einzuordnen und eventuell sogar identifizieren zu können, Architekten und Ingenieure versuchten, von dem gezeigten Raum ausgehend, der in dem Streifen zu sehen war, das Gebäude zu rekonstruieren, und, und, und. Eingespannt wurden aber nicht nur Experten aus Fleisch und Blut, sondern auch komplizierte Geräte und Positroniken; wir ließen wirklich nichts unversucht, um den Kidnappern auf die Spur zu kommen.


  Natürlich hatten wir das nächstliegende nicht vergessen. Kein geringerer als Oberstleutnant Mentro Kosum war mit einer Korvette gestartet, um die noch immer pausenlos sendende Sonde aufzunehmen und herzubringen, damit sie untersucht werden konnte. Ein gutes Dutzend Spezialisten warteten abrufbereit darauf, die Kapsel nach allen Regeln der Kunst auseinanderzunehmen und sie zu analysieren.


  Wir hatten uns den Streifen x-mal angesehen, und obwohl ich mich bemühte, objektiv zu bleiben und die Bilder distanziert zu betrachten, hatte es mir jedesmal einen Stich versetzt, wenn ich meine Freunde sah. Unablässig bewegte mich die quälende Frage: Lebten sie noch, oder waren sie tot, ermordet? Verdammt, warum hatten sie ausgerechnet Perry und Gucky gefangen und nicht mich oder irgendeinen anderen?


  »Sir, Sie hören ja gar nicht zu.«


  Ich schreckte aus meinen Gedanken hoch.


  »Wie? Natürlich, Dr. Melby, fahren Sie fort.«


  Der hagere, fast asketisch wirkende Zwei-Meter-Mann fuhr sich mit beiden Händen über das schüttere Haar und leckte sich die Lippen.


  »Wie gesagt, ich habe den Text psychologisch ausgewertet, wie es von mir verlangt wurde.« Er blickte mich indigniert an. »Ohne ein endgültiges Urteil fällen zu wollen, glaube ich, sagen zu können, daß Haß oder Rache als Motiv ausscheiden. Persönliche Feindschaft zwischen dem oder den Entführern und den Opfern scheint nicht in Frage zu kommen, dafür spricht auch der Tathergang. Nach meinen Erfahrungen kann eine kalkulierte Tötungsabsicht so gut wie ausgeschlossen werden, was aber nicht heißt, daß die Gekidnappten nun auch unbedingt am Leben bleiben. Nach meinem Dafürhalten haben wir es mit ordinären Erpressern zu tun, die sich persönlich bereichern wollen.«


  »Das deckt sich mit meinen Überlegungen.« Veritein Nortunen nickte zustimmend. »Dennoch möchte ich Ihre Schlußfolgerung in Frage stellen, Dr. Melby. Die Forderung des oder der Erpresser kann vordergründig sein, um uns auf eine falsche Fährte zu locken. Meines Erachtens sind politische Motive nach wie vor nicht ausgeschlossen.«


  Ich mochte den stiernackigen Abwehrmann mit dem feisten Gesicht und der Knollennase nicht besonders, aber ob sympathisch oder nicht, an seinen geistigen Qualitäten gab es nichts zu deuteln.


  »Warum, Mister Nortunen, wurden dann so konkrete finanzielle Forderungen gestellt? Nur zur Ablenkung?« Der Psychologe lächelte süffisant. »Nein, mein Lieber, dahinter stecken ganz andere Interessen. Ich halte es für denkbar, daß jemand - ob ein einzelner oder eine Gruppe, kann dahingestellt bleiben - einen oder mehrere Planeten entdeckt hat, die reich an Rohstoffen oder Edelmetallen sind. Um die Vorkommen auszubeuten, werden entsprechende Geräte und Maschinen benötigt, die mit dem Lösegeld beschafft werden sollen.«


  »So scheint es auf den ersten Blick auszusehen«, bestätigte der dickliche Terraner. »Wie paßt dann aber in dieses Schema, daß es nur


  Wissenschaftlern gestattet werden soll, dort hinzufliegen?«


  »Beim Auffinden von Bodenschätzen ist trotz moderner Technik der Einsatz von Geologen unumgänglich. Sind Geologen keine Wissenschaftler?«


  »Sie haben mich immer noch nicht überzeugt, Dr. Melby. Zäumen Sie das Pferd doch einmal vom Schwanz auf. Geld bedeutet Reichtum, Reichtum Einfluß, Einfluß Macht. Klingelt es jetzt bei Ihnen?«


  »Nein. Sie haben sich an Ihrer Polit-These festgebissen, Mister Nortunen, das ist alles.«


  Meiner Meinung nach war die Diskussion der beiden für die Lösung unseres Problems so wichtig wie der Streit darüber, warum Wasser naß ist, dabei brannte mir die Zeit unter den Nägeln.


  »Meine Herren, könnten Sie Ihren kleinen Disput vielleicht ein andermal austragen? Ich glaube nicht, daß es relevant ist, ob die Täter politisch oder materiell motiviert sind.«


  »Wie Sie meinen, Sir«, sagte der Psychologe beleidigt, während der Dicke sogar ein Grinsen zustande brachte.


  »Kann jemand mit konkreten Ergebnissen aufwarten?«


  Betretenes Schweigen war die Antwort.


  »Anders gefragt: Kann etwas mit Sicherheit ausgeschlossen werden?« Um mich herum blieb es still; ich kam mir vor wie der Besucher einer Grabkammer. »Zum Teufel, sind wir denn hier in einem Trappistenkloster?« Wütend klopfte ich mit der Faust auf den Tisch. »Es geht schließlich nicht nur um das Leben von Rhodan und Gucky, Gerslik und Ernestin, sondern auch um das Ansehen des Solaren Imperiums. Was ist das für ein Staatsgebilde, das nicht einmal sein Oberhaupt zu schützen versteht? Sind wir denn nicht in der Lage, eine Handvoll Verbrecher dingfest zu machen? Diesmal erpreßt man von uns Geld und unbekannte Planeten, nächstes Mal sind es Ultraschlachtschiffe, und wenn der dritte Ganove es will, schaffen wir die Demokratie ab und lassen uns hängen.« Zornig blickte ich mich um. »Sie alle sind erfahrene und hochbezahlte Spezialisten, und deshalb erwarte ich von Ihnen mehr als Schulterzucken, gramvolle Blicke und hängende Köpfe. Schließlich treten Sie nicht gegen ein Überwesen an, sondern gegen Leute, die möglicherweise weniger Gehirnschmalz haben als Sie. Ist das zuviel verlangt?«


  »Wer es versteht, sogar Gucky festzusetzen, muß mit besonderen Maßstäben gemessen werden, Sir«, wagte eine Agentin einzuwenden.


  »Ich weiß selbst, daß man ihn nicht einfach anketten kann wie einen Hund«, gab ich scharf zurück. »Wir haben jetzt noch 19 Stunden und sieben Minuten Zeit, den Aufenthaltsort des Großadministrators und seiner Begleiter herauszufinden und alle zu befreien. Schaffen wir das nicht, bleibt mir nichts anderes übrig, als den Forderungen der Erpresser nachzukommen. Das bedeutet nicht nur die Bankrotterklärung der derzeitigen Regierung, sondern unseres Gemeinwesens überhaupt. Der Staat ist erpreßbar geworden. Und Sie, Sie haben dann versagt - nicht nur die hier Versammelten, sondern die Exekutive überhaupt, an ihrer Spitze die Solare Abwehr. Wollen Sie sich ein


  solches Armutszeugnis ausstellen, meine Damen und Herren?«


  »Ich finde, Sie beschäftigen sich zu sehr mit dem Gedanken, daß die unternommenen Anstrengungen nicht zum Erfolg führen«, hielt mir Dr. Melby entgegen. »Sie müssen die Sache von der positiven Seite sehen, Sir.«


  Für einen Moment verschlug es mir die Sprache. Was dieser Kerl da von sich gegeben hatte, war eine bodenlose Frechheit.


  »Sagten Sie Anstrengungen? Nennen Sie dieses hilflose Herumsitzen allen Ernstes Anstrengungen?« Von Erregung gepackt, sprang ich auf. »Ich erwarte Aktivitäten, Vorschläge, ich will das Schnurren der Rädchen im Oberstübchen hören, ich will an den Gesichtern die Tätigkeit der grauen Zellen ablesen, ich will, daß etwas in Bewegung gerät. Ist das so schwer zu verstehen?«


  »Sie sind emotionell zu sehr engagiert, Sir.«


  »Natürlich bin ich das«, herrschte ich ihn an. »Oder wollen Sie mir verbieten, sich um Freunde zu sorgen?«


  »Selbstverständlich nicht.« Dozierend hob das Gerippe den rechten Zeigefinger. »Was ich dokumentieren wollte, ist, daß Sie sich bei einem Mißerfolg der staatlichen Organe bereits festgelegt haben, und zwar in einer Weise, die nachteilig für Sie und das Gemeinwesen ist. Nachgiebigkeit ist vom Übel, Sie müssen als Staatsmann Härte zeigen. Der oder die Täter rechnen fest damit, daß Sie, dazu noch ein persönlicher Freund, nicht bereit sind, das Denkmal >Rhodan< aufzugeben oder vom Sockel zu stoßen. Ich empfehle Ihnen, Sir, der Gegenseite öffentlich deutlich zu machen, daß Sie nicht gewillt sind, der Forderung nachzukommen. Das bringt die Gangster in Zugzwang.«


  »Und die Geiseln in Lebensgefahr.«


  »Das läßt sich leider nicht ausschließen, Sir.«


  Wut stieg in mir auf, ich bebte innerlich. Am liebsten hätte ich mich auf ihn gestürzt, aber ein letzter Rest an Selbstbeherrschung bewahrte mich davor.


  »Sie als Psychologe kennen die Abgründe der menschlichen Seele, wissen um Stärken und Schwächen unserer Art, und ausgerechnet Sie als eine Art Arzt empfehlen, Leben zu opfern anstatt zu retten. Sie reden der Gemeinschaft das Wort, ohne sich dessen bewußt zu sein, daß der Grundstein dazu das Individuum ist. Wo der einzelne nichts gilt, hat auch die Masse ihr Recht verloren.« Ich war laut geworden. »Dr. Melby, ich glaube, wir können auf Ihre weitere Mitarbeit an diesem Fall verzichten. Leben Sie wohl.«


  Mit hochrotem Kopf stand der Knochenmensch auf. Er wollte etwas sagen, unterließ es dann aber, als ich ihn zornig anfunkelte. Auf dem Absatz drehte er sich um und verließ grußlos den Raum.


  »Dem haben Sie es aber gegeben, Sir.« Nortunen legte sein feistes Gesicht in Falten. »Bin ich nun an der Reihe?«


  »Wenn Sie seiner Meinung sind - ja«, gab ich streitlustig zur Antwort.


  Der Interkom sprach an. Ich ging auf Empfang. Eins der wissenschaftlichen Teams meldete sich.


  »Wir haben unsere Auswertung beendet, Sir. Die Sprachanalyse hat ergeben, daß der Mann, der den Text gesprochen hat, auf Terra aufgewachsen sein muß.«


  »Er kann also nicht vom Mars oder der Venus stammen?«


  »Nein, Sir. Gewisse Lautfärbungen schließen das mit Sicherheit aus. Er ist ein geborener Terraner, was natürlich nicht ausschließt, daß er inzwischen auf einer Kolonialwelt lebt.«


  Mein Gesprächspartner las etwas von der Folie ab, die er in der Hand hielt. »Wir haben der Zentrale der Solaren Abwehr ein phonetisches Diagramm überspielt, leider mit negativem Erfolg. Unser Mann ist nicht registriert. Wenn es Ihnen recht ist, blenden wir den kurzen Streifen mit dem Großadministrator ein. Wir haben herausgefunden, was er und Gucky sagten, allerdings fürchte ich, daß es wenig aufschlußreich ist.«


  »Egal, fahren Sie ab.«


  Das Bild wechselte, auf dem Schirm waren meine Freunde zu sehen. Eine mir unbekannte Stimme erklang.


  »Soll ich es gleich versuchen?«


  »Ja. Je eher wir von hier verschwinden können, um so besser.«


  Da der Ton lippensynchron unterlegt worden war, erkannten wir auf Anhieb, was Perry und was Gucky gesagt hatte, dann war der eher einem Spot als einem Film gleichende Streifen schon zu Ende.


  »Das ist wirklich sehr dürftig«, meinte Oberst del Solvenski.


  »Wie ich den Chef kenne, ging es wahrscheinlich um einen Ausbruchsversuch mittels Teleportation«, mutmaßte Elas Korom-Khan.


  »Das ist auch meine Meinung, doch wie es aussieht, scheint es bei dem Versuch geblieben zu sein.« Nachdenklich kratzte ich mich am Kopf. »Es wäre denkbar, daß uns diese Szene absichtlich zugespielt wurde, um uns deutlich zu machen, daß selbst der Multi-Mutant hilflos ist.«


  »Mit ziemlicher Sicherheit sogar«, trompetete der Dicke. »Die Verbrecher haben bestimmt damit gerechnet, daß wir das Material sorgfältig untersuchen werden.«


  Der nächste Anruf ging ein, und dann ging es Schlag auf Schlag. Der Film war echt, die vier waren weder mißhandelt noch unter Drogen gesetzt worden, die Architekten hatten sich nicht auf einen Entwurf einigen können und legten ein halbes Dutzend Computerzeichnungen vor. Anders als sie hatten Archäologen und Völkerkundler ihre Erkenntnisse auf einen Nenner bringen können, doch das Ergebnis war nicht weniger deprimierend: Auf den ersten Blick glich die Dämonenfratze den mittelamerikanischen Indianerskulpturen, wies jedoch einige nur für den Fachmann erkennbare Unterschiede auf und war in keine der uns bekannten Kulturen einzuordnen.


  Das wurde allgemein als Indiz dafür gewertet, daß die Entführer tatsächlich einen bis dato unbekannten Planeten entdeckt hatten. Daraus wurde gefolgert, daß man auch Perry und die anderen zu dieser Welt gebracht hatte, was wiederum bedeutete, daß wir die berühmte Stecknadel im Heuhaufen suchten. Um das Maß vollzumachen, meldete sich kurz darauf


  Mentro Kosum mit einer weiteren Hiobsbotschaft. Bei Annäherung der Korvette an die Sonde war diese durch einen Selbstvernichtungsmechanismus zerstört worden. Nun waren wir so schlau wie zuvor.


  Es war zum Haareraufen. Die Verbrecher schienen an alles gedacht zu haben und hatten sich bisher nicht die geringste Blöße gegeben, kein Fehler, keine Spur, kein Hinweis, nichts. Oder hatten wir etwas übersehen? Nein, das war undenkbar bei dem Aufwand, den wir getrieben hatten.


  »Also bleibt mir nur der Gang nach Canossa.« Ich gab mich keinen Illusionen hin. »Mister Nortunen, nehmen Sie Kontakt mit den TV-Anstalten auf und vereinbaren Sie einen Termin, wie er von den Erpressern verlangt wurde.«


  »Sie wollen also die Forderung erfüllen?«


  »Da mir nichts einfällt und Sie nicht weiterkommen, muß ich mich wohl allmählich mit dem Gedanken vertraut machen. Natürlich werde ich mich noch mit meinen Freunden und Kollegen auf Terra abstimmen, aber letztendlich wird sich an der Entscheidung wohl nichts ändern, wenn wir Perry Rhodan, Gucky und die beiden anderen freibekommen wollen.« Ich blickte mich in der Runde um. »Natürlich bin ich nicht so blauäugig, gewissermaßen einen Blankoscheck für die Verbrecher auszustellen. Bevor ich auf diesen illegalen Handel eingehe, will ich sicher sein, daß die Gekidnappten noch leben.«


  »Genau das wollte ich gerade vorschlagen, Sir«, sagte der Dicke. »So erhalten wir auch gleichzeitig einen Aufschub, der uns nicht ungelegen kommt.«


  Ich warf einen Blick auf mein Armbandchronometer.


  »Im Augenblick haben wir noch eine Galgenfrist von 17 Stunden und 58 Minuten. Nützt es Ihnen wirklich etwas, wenn noch ein paar Stunden herausgeschunden werden können?«


  »Zeit kann man in solchen Fällen nie genug haben.« Veritein Nortunen fuhr sich über das ausgeprägte Doppelkinn. »Mir ist da nämlich noch etwas eingefallen, was uns vielleicht weiterhelfen könnte.«


  »Da bin ich aber gespannt«, brummte ich nicht sonderlich zuversichtlich.


  »Wir sind ziemlich sicher, daß die Entführer sich ebenso wie die Gefangenen auf diesem unbekannten Planeten aufhalten, nicht wahr?« Beifälliges Kopfnicken war die Antwort. »Nun weiß man auf der Gegenseite aber, daß Mister Bull hier ist, denn es wurde eine über FUN-TV abzugebende Erklärung verlangt. Selbst wenn wir unterstellen, daß alle Medien von der Ankunft Mister Bulls berichtet haben und seine Rede übernehmen - auf dieser fremden Welt ist davon nichts zu empfangen, denn es fehlen Satelliten und Relaisketten. Es muß also jemanden geben, der sie informiert, und das braucht nicht einmal ein Kontaktmann zu sein, sondern einfach eine mobile Anlage. Es ist ziemlich simpel, ein entsprechendes Steuergerät mit einem Recorder und verschiedenen anderen Einheiten zu koppeln. Fällt ein bestimmtes Wort, wird ein eingegebenes Gesicht gezeigt oder spricht eine


  vorher programmierte Stimme, wird das Aufzeichnungsgerät automatisch in Betrieb genommen. Die Sendung wird komprimiert und verdichtet und dann als Rafferimpuls abgestrahlt, der natürlich gerichtet ist. Die Bausteine dazu können überall erworben werden, und wer nicht gerade zwei linke Hände hat, kann sich das in ein paar Stunden zusammenbauen.«


  »Unterstellt, es ist so, wie Sie sagen, wie hilft uns das weiter?« erkundigte ich mich.


  »Wir bieten alles an Peilstationen auf, was wir haben, die MARCO POLO und die ALBERT EINSTEIN gehen in einen Orbit und schleusen alle Beiboote aus. Somit verfügen wir über ein ziemlich dichtmaschiges Überwachungsnetz, gleichzeitig verbieten wir jeglichen Funkverkehr während Ihrer Sendung.«


  Allmählich ging mir ein Licht auf. Der Dicke war wirklich mit allen Wassern gewaschen.


  »Alle werden sich daran halten, nur die automatisch arbeitende Anlage nicht, weil die Robotik nicht darauf programmiert ist.«


  »So ist es, Sir.« Der Terraner lächelte listig. »Wir kommen so dem Informationszentrum auf die Spur und können anhand von Abstrahlrichtung und -leistung die Koordinaten des unbekannten Planeten ermitteln, gleichzeitig haben wir die Möglichkeit, durch von uns produzierte Sendungen die Gangster zu täuschen und in die Irre zu führen.«


  »Und wenn die Anlage manuell gesteuert wird?« warf del Solvenski ein.


  »Dann haben wir das sprichwörtliche Pech gehabt, Oberst, aber ich denke, es ist einen Versuch wert. Oder sind Sie anderer Meinung, Sir?«


  »Ganz im Gegenteil. Selbst die geringste Erfolgsaussicht rechtfertigt den Aufwand.«


  Der Dicke war mir auf einmal gar nicht mehr so unsympathisch. Wenn sein Plan klappte, würde ich der erste sein, der ihn für eine Beförderung vorschlug.


  »Ich hätte da noch eine Alternative anzubieten, Sir.« Der Kommandant der MARCO POLO wirkte gelassen wie immer. »Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit wurden Gucky, der Großadministrator und seine beiden Leibwächter durch Einsatz eines Transmitters entführt.


  Das Gerät muß sich an Bord des Krankengleiters befunden haben und kann nur eine begrenzte Reichweite besessen haben, da ihm nicht Energie in beliebiger Menge zur Verfügung stand. Ich schlage daher vor, daß Transmitter-Techniker eine Art Modellversuch starten, um festzustellen, wie groß die maximale Reichweite war. Innerhalb dieser Kugel können wir dann gezielt suchen.«


  »Nicht übel, Oberst Korom-Khan.« Impulsiv klopfte ich ihm auf die Schulter. »Allmählich scheint sich der geistige Nebel innerhalb dieser Runde zu lichten. Gibt es weitere Geistesblitze?«


  Meine Frage war mehr rhetorischer Art, denn beide Vorschläge waren wirklich geeignet, den Gangstern auf die Spur zu kommen. Ich fühlte mich erleichtert, meine Zuversicht, doch noch alles zu einem guten Ende bringen zu können, war ungemein gewachsen. Eigentlich hätte ich auch darauf


  kommen müssen, wie man den Verbrechern auf die Schliche kommen konnte, aber ich war in dieser Sache wohl emotionell zu sehr engagiert; dabei störte es mich in keiner Weise, daß andere die besseren Einfälle gehabt hatten. Hauptsache war, daß meine Freunde befreit wurden und unversehrt zurückkehrten.


  Weitere Vorschläge blieben aus, aber es war nicht zu übersehen, daß sich die Atmosphäre entspannt hatte. Niemand wirkte mehr verkniffen und in sich gekehrt, eine gewisse Gelöstheit spiegelte sich auf den Gesichtern. Wahrscheinlich hatte mein Donnerwetter bewirkt, daß sie an sich selbst gezweifelt hatten, doch das war wohl notwendig gewesen, um sie geistig auf Trab zu bringen, zudem hatte ich aus meinem Herzen noch nie eine Mördergrube gemacht.


  »Ich denke, wir gehen so vor, wie Mister Nortunen es angeregt hat. Das ist kein Affront gegen Sie, Oberst, aber Ihr Vorschlag ist zeitaufwendiger, dessen ungeachtet werde ich jedoch anordnen, daß wenigstens in Hinsicht auf die Transmitterleistung Untersuchungen aufgenommen werden. Er weist sich die Funkpeilung als ein Fehlschlag, haben wir immer noch etwas in der Hinterhand.« Befriedigt registrierte ich, daß Einsprüche ausblieben. »Die Zeit drängt, deshalb sollten wir gleich die Einzelheiten der Aktion besprechen und festlegen. Ich stelle mir den Ablauf so vor.«


  Über eine halbe Stunde lang hatte ich mit Terra konferiert und dabei auch ein längeres Vier-Augen-Gespräch mit Deighton geführt. Eher beiläufig hatte er mir dabei von den Reaktionen der Medien berichtet; übereinstimmender Tenor: Die Sensation war perfekt, Rhodan lebte, und er wurde entführt, obwohl Gucky an seiner Seite war. Vom Versagen der Solaren Abwehr war die Rede und von Super-Gangstern, die schier Unmögliches geplant und auch in die Tat umgesetzt hatten. Alle Augen waren nun auf mich gerichtet, und mehr oder weniger deutlich wurde die Frage gestellt: Ist die Regierung erpreßbar?


  Über den letzten Punkt hatten wir uns natürlich besonders ausführlich unterhalten, mit dem Ergebnis, daß mir freie Hand gelassen wurde bei meinen Entscheidungen. Jeder plädierte dafür, höchstmögliche Rücksicht auf das Leben der Geiseln zu nehmen, andererseits aber auch die Interessen des Staates im Auge zu behalten, mit anderen Worten, man verlangte eine Gratwanderung von mir.


  21. Dezember, 17.54 Uhr. Seit sieben Minuten befand ich mich im Fernsehstudio. Ich saß allein in einer nur wenigen Quadratmeter großen Sprecherkabine, um mich herum war nichts als kalte Technik. Langsam tropften die Sekunden dahin, das Rotlicht auf der vollautomatischen Kamera zeigte, daß wir noch nicht auf Sendung waren. Nicht das kleinste Geräusch drang in den akustisch abgeschotteten Raum.


  Noch einmal überflog ich meinen kurzen Text, obwohl ich ihn nahezu auswendig hersagen konnte. Meine Gedanken schweiften ab. Vor knapp einer Viertelstunde hatten die Raumschiffe eine feste Position im Orbit bezogen,


  die Funkzentralen waren doppelt und dreifach besetzt. Die meisten von ihnen hatten ihre Anlagen auf die Frequenzen eingepegelt, die der Öffentlichkeit zur Verfügung standen; um auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein, wurde aber auch die Bandbreite kontrolliert, die ausschließlich Flotte, Abwehr, Regierung usw. zum Dienstgebrauch zur Verfügung stand.


  17.56.24. In sechsunddreißig Zehntelsekunden würde der Äther tot sein, einzig und allein FUN-TV sendete dann noch. An Bord der MARCO POLO, der ALBERT EINSTEIN und ihrer Beiboote würden dann die Sendersuchlaufpositroniken ihre Arbeit aufnehmen, für die Pico- und Nanosekunden meßbare Zeiteinheiten waren. Peileinrichtungen im Raum und auf dem Planeten selbst kontrollierten nahezu jeden Quadratmeter Boden.


  17.57.49. Hatten wir auch alles bedacht, wirklich alles? Polizeigleiter und mit Abwehrleuten bemannte Schweber warteten auf kodierte Anweisungen, um sofort losschlagen zu können, Spezialroboter standen in Bereitschaft. Nortunen hatte die Koordination übernommen. Über eine eigens geschaltete und ständig freigehaltene, abhörsichere Leitung konnte er hier im Studio direkt mit mir Verbindung aufnehmen. Für einen Moment fixierte ich den grauen Apparat, dann starrte ich wieder auf die Digitalanzeige.


  17.59.01. Unruhig rutschte ich auf meinem Sitz hin und her. Ich war regelrecht kribbelig. Hoffentlich klappte alles, hoffentlich lebten Perry, Gucky und die beiden Leibwächter noch. Wie würden die Entführer meinen Vorschlag aufnehmen? Hatte ich die richtigen Worte gewählt?.


  »Bitte, machen Sie sich bereit, wir sind in dreißig Sekunden auf Sendung«, sagte eine klangvolle Kunststimme.


  Das Licht auf der Kamera wechselte, verwandelte sich in ein flackerndes. Ich konzentrierte mich, strich noch einmal meine Kleidung glatt und räusperte mich.


  »Achtung, noch fünf Sekunden!«


  Tief durchgeatmet - Grünlicht. Milliarden von Menschen, Kolonisten und Umweltangepaßten würden mich jetzt sehen und hören, und dabei waren meine Worte eigentlich nur für einige wenige bestimmt.


  »Als Stellvertreter des Großadministrators hat mich die Regierung des Solaren Imperium beauftragt, mit dem Entführer oder den Entführern Kontakt aufzunehmen, in deren Gewalt sich Perry Rhodan, Gucky, Oman Gerslik und Stelton Ernestin befinden. Ich habe alle Vollmachten und bin zu Verhandlungen bereit, muß zuvor jedoch auf einem Lebenszeichen der Gekidnappten bestehen, bevor ich konkrete Zusagen machen kann. Um die Prozedur nicht unnötig zu komplizieren, stelle ich folgende Fragen: Welchen Eigennamen gaben wir einem Sonnensystem, das wir am 14. April 3449 unter besonderen Umständen entdeckten? Die Antwort darauf weiß sowohl Perry Rhodan als auch Gucky; Sie können Sie mir in einer Ihnen angenehmen Form übermitteln. In diesem Zusammenhang bitte ich Sie, die Geiseln menschenwürdig zu behandeln und appelliere an Ihr Gewissen, sich nicht zu unüberlegten Taten hinreißen zu lassen. Ich betone nochmals und mit allem Nachdruck, daß ich zu Verhandlungen bereit bin; Sie können zu


  jeder Tages- und Nachtzeit mit mir Kontakt aufnehmen - auf welche Art auch immer. Ich warte auf Ihre Nachricht.«


  Die Kamera zeigte Rotlicht und schaltete sich ab, ebenso das Mikrophon. Ich steckte die bedruckte Folie ein und lehnte mich im Sessel zurück. Unwillkürlich fröstelte ich. Alles hier war schmucklos und abweisend, robotisch; ich wäre in diesem Moment lieber unter Menschen gewesen, um ihre Reaktionen zu sehen. Hatte ich den richtigen Ton gewählt, war ich zu sehr Staatsmann oder Freund gewesen? Dann meine Mimik. Hatte ich Zuversicht ausgestrahlt, Stärke, Trauer oder Besorgnis? Meine Stimme. Hatte sie fest geklungen, ernst, oder hatte sie vibriert?


  Kameras schreckten mich im allgemeinen nicht, aber schließlich war es etwas anderes, ob man ein Interview gab oder - zu Passivität verurteilt - um vier Leben kämpfte, wobei auch noch gewisse Spielregeln zu beachten waren. Subjektiv gesehen, hatte ich alles richtig gemacht, dennoch quälten mich Zweifel. Von dem, was ich sagte und tat, hing das Wohl und Wehe von zwei meiner besten Freunde und von zwei Familienvätern ab. Und niemand konnte mir die Verantwortung dafür abnehmen. Deutlicher als je zuvor empfand ich mein hohes Amt nicht als Berufung, sondern als Bürde. Ich verfügte über sach- und fachkundige Berater, konnte mich auf positronische Analysen stützen, doch letztendlich mußte ich die Entscheidung treffen.


  Diese Warterei zerrte an meinen Nerven. Warum, zum Teufel, meldete sich der Dicke nicht? War etwas schiefgegangen, hatten wir uns verrechnet?


  Ein optisches Signal leuchtete auf. Rasch drückte ich die Empfangstaste. Nortunens feistes Gesicht erschien auf dem Monitor. Er grinste. Mir fiel ein Stein vom Herzen.


  »Es hat geklappt«, krähte er fröhlich. »Ein Einsatzkommando ist bereits unterwegs. Die Anlage befindet sich in einem Appartementhaus, das zu der Ferienanlage >Tiger-Village< gehört. Das Touristendorf liegt in einem ausgedehnten Waldgebiet, etwa zweihundertzwanzig Kilometer nordöstlich von dem Raumhafen, auf dem die MARCO POLO und die ALBERT EINSTEIN landeten.«


  »Was ist mit den beiden Raumern?«


  »Sie sind dabei, die Beiboote einzuschleusen und werden in Kürze nach FUN zurückkehren.«


  »Gut, ich lasse mich dann zum Raumhafen zurückbringen. Den Rufkode meines Gleiters haben Sie ja. Halten Sie mich auf dem laufenden.«


  »Natürlich, Sir.«


  Am liebsten hätte ich einen Freudenschrei ausgestoßen, unterließ es aber, obwohl es kein Mensch gehört hätte. Diese archaische Art, innere Bewegung auszudrücken, war mit meiner Position nicht vereinbar. Kurz blitzte in mir der Gedanke auf, daß ich wohl auch nicht mehr der war, der ich früher einmal gewesen war und mich der Erwartungshaltung meiner Umwelt unterordnete, doch ich verdrängte diesen geistigen Seitensprung. Es ging jetzt um wichtigere Dinge als um Selbsterkenntnis. Zuversichtlich eilte ich aus dem Studio.


  »Tiger-Village« war eine der zahlreichen Abenteuersiedlungen auf FUN. Sie lagen meist abseits vom üblichen Touristenrummel inmitten üppiger Vegetation. In der Regel bestanden sie aus dreißig bis einhundert Gebäuden, die die doppelt bis dreifache Anzahl von Appartements besaßen. Bäume und Büsche verwehrten den Blick auf die Nachbarhäuser, so daß man sich der Illusion hingeben konnte, allein in dieser Wildnis zu sein. Man konnte auf die Jagd gehen, in den nahegelegenen Bächen und fischreichen Gewässern angeln oder baden, und wem das zu anstrengend war, der konnte einfach in den Tag hineinleben und faulenzen.


  Natürlich hatte man dem Rechnung getragen, daß der Reiz des Neuen, also auch der scheinbaren Einsamkeit, rasch verflog. Die Unterkünfte waren mit allem Komfort ausgestattet, also auch mit TV- und Videogeräten, und es gab ein Unterhaltungs- und Vergnügungszentrum, in dem der als Animateur ausgebildete »Bürgermeister« wohnte.


  Die Gestaltung der Freizeitzentren war unterschiedlich. So gab es WildwestStädte mit Blockhäusern und Saloons, futuristische Anlagen, Häuser im Landhausstil des 20. Jahrhunderts, Miniaturburgen und sogar Unterwassersiedlungen. Am exotischsten war ein Riesengebilde, das dem legendären Atomium in Brüssel glich. Alle Wohnkugeln wurden durch Röhrengänge miteinander verbunden, in denen eine künstlich verminderte Schwerkraft herrschte. Besonderen Zuspruch fand hier das Aero-Antigravitations-Schwimmbad. Durch Schleusen gelangte man in einen großen Kuppelraum, in dem Schwerelosigkeit herrschte. Mehrere tausend Liter Wasser schwebten einfach in der Luft und sorgten für einen Badespaß ganz besonderer Art.


  »Tiger-Village« bestand aus fünfundvierzig Gebäuden, die überdimensionalen Bienenkörbchen glichen. Der Gag daran war, daß sie nicht in horizontale Etagen aufgeteilt waren, sondern daß sich die Wohnungen bis in knapp zehn Meter Höhe erstreckten. Antigravs verbanden die übereinanderliegenden Zimmer miteinander; jedes Appartement hatte seinen eigenen Eingang.


  Ein Funkgespräch mit dem Verwalter hatte ergeben, daß das fragliche Haus derzeit unbewohnt war. Zwar war eine Wohnung vermietet, aber seit Tagen nicht mehr betreten worden; das ergab ein Datenabruf bei der Versorgungseinheit. Man war also nicht gezwungen, in aller Heimlichkeit vorzugehen.


  Drei Gleiter näherten sich dem »Raubtier-Dorf«. Zwei waren deutlich als Polizeischweber gekennzeichnet, der dritte trug das Emblem der Solaren Abwehr. Alle drei hielten auf Haus Nr. 43 zu und landeten auf dem reichlich bemessenen Abstellplatz.


  Acht Uniformierte und zwei Kampfroboter verließen die Flugkörper und schwärmten aus; sie bildeten einen Absperring um das Gebäude. Ihnen oblag es in erster Linie, Neugierige fernzuhalten und dafür zu sorgen, daß die Männer der Solaren Abwehr ungestört blieben.


  Drei Zivilisten und zwei Roboter näherten sich dem Eingang, über dem ein großes »C« prangte. Die eine Maschine war eine skurril geformte Spezialkonstruktion, die nur noch wenig Ähnlichkeit mit ihren Erbauern hatte, die andere war ein ganz ordinärer Automat, der ein Schirmfeldportable schleppte und einen großen Leichtmetallkoffer.


  Bevor die kleine Gruppe die Tür ereichte, drang aus einem nahen Gebüsch ein zorniges Fauchen, gleich darauf schnellte sich der helle Schatten einer großen Raubtierkatze auf die grasbewachsene Fläche und jagte mit weiten Sprüngen auf die Agenten zu.


  Einer der Polizisten riß eine langläufige Waffe hoch, visierte kurz und drückte ab. Ein leiser Knall war zu hören. Wie vom Blitz gefällt, brach das Tier zusammen und blieb liegen. Der Schütze trat zu dem Raubtier mit dem sandfarbenen, gefleckten Fell, berührte es mit der Stiefelspitze und wandte sich dann befriedigt ab.


  Ob die Großkatze echt oder synthetisch war, ließ sich nicht erkennen. Bei der einem altertümlichen Gewehr ähnelnden Waffe handelte es sich um eine Sonderanfertigung, die ausschließlich auf FUN Verwendung fand. Sie verschoß winzige Kapseln mit einem starken Narkotikum, das auf der Stelle wirkte; gleichzeitig wurden unhörbare Signale gesendet, auf die ein besonderer Schalter der Steuerpositronik ansprach und die Energiezufuhr für fünfzehn Minuten unterbrach. Die Wirkungsdauer des Medikaments war ähnlich lang. Durch die Kombination von Pharmazeutikum und Funkimpulsen war gewährleistet, daß ein Angreifer auf jeden Fall außer Gefecht gesetzt wurde, egal, ob es sich nun um ein wirkliches Tier oder einen animalischen Roboter handelte.


  Der eigenartig gestaltete, Hektor genannte Automat hatte sich durch den Zwischenfall nicht stören lassen. Nur fünfzehn Sekunden lang widerstand ihm das positronische Schloß, dann schwang die Tür zurück. Automatisch ging das Licht an, und auch die Versorgungseinrichtungen aktivierten sich selbsttätig, wie an den zahlreichen Kontrolleinheiten abzulesen war.


  Über Grundriß und Ausstattung hatten sich die Spezialisten der Abwehr bereits per Funk unterrichten lassen, so daß Hektor sehr zielstrebig vorging. Er hatte sich in einen körpereigenen Schutzschirm gehüllt und drang allein in das Haus ein. Auf der unteren Ebene befand sich ein Abstell- und Vorratsraum sowie eine Robotküche. In beide Zimmer warf der Automat nur einen kurzen Blick, dann ließ er sich vom aufwärts gepolten Feld des Antigravs ein Stockwerk höher tragen.


  Hier befand sich ein großzügig gestalteter Wohnraum, der in freundlichen Farben gehalten war und durch dicke Teppiche, Pflanzenarrangements und geschmackvolle Bilder an den Wänden recht gemütlich wirkte. Deplaciert war dagegen ein Konglomerat von verschiedenen Geräten und Energieblöcken in der Mitte des Zimmers - die gesuchte Anlage.


  Unbeweglich stand Hektor vor dem Durchlaß. Nach einem bestimmten Schema setzte der Spezialroboter die in seinen Körper eingebauten Geräte und Instrumente nach und nach ein, denn es war anzunehmen, daß das


  System gegen Eingriffe Unbefugter gesichert war. Mit entsprechenden Mitteln konnte man Alarmanlagen orten, tückisch daran war nur, daß es auch welche gab, die ausgerechnet auf diese Strahlen reagierten.


  Fast fünf Minuten »lauschte« der Automat mit seinen positronischen Sinnen, dann war er sicher, daß ihm nichts entgangen war. Drei unabhängig voneinander arbeitende Überwachungsvorrichtungen hatte er aufgespürt, die wie die Anlage selbst durch Energieblöcke betrieben wurden und damit unabhängig von der übrigen Stromversorgung waren. Es handelte sich um recht simple Konstruktionen, die aber durchaus ihren Zweck erfüllten, wenn man ahnungslos war und über keine entsprechende Ausrüstung verfügte.


  Zum einen handelte es sich um eine einfache Lichtschranke, zum anderen um ein Akustiksystem, das auf Geräusche ab einer gewissen Phonzahl reagierte. Die dritte Einrichtung arbeitete im Ultraschallbereich und funktionierte im Prinzip wie die Echolotung der Fledermäuse.


  Nun, da Hektor um die Gefahren wußte, war der Individualschirm nicht nur überflüssig, sondern auch verräterisch. Er desaktivierte ihn und hüllte sich in ein Feld ganz anderer Art, das nicht sichtbar war. In seiner Wirkungsweise ähnelte es einem Deflektorschirm, arbeitete jedoch nicht im optischen, sondern im Ultraschallbereich und machte ihn für die Echolotung »unsichtbar«, er war also für diese Einrichtung nicht mehr existent.


  Um sich nicht durch ein Geräusch zu verraten, verzichtete Hektor auf den Einsatz seines körpereigenen Prallfeldes und stakste auf seinen vier spinnenbeinigen Extremitäten langsam vorwärts. Bevor er die Lichtschranke erreichte, fuhr er einen Teleskopwerkzeugarm aus und machte das Gerät unbrauchbar, dann legte er das Akustiksystem lahm, zum Schluß kam die Ultraschallanlage an die Reihe. Noch während er zum Eingang zurückkehrte, schaltete er das Neutralisatorfeld ab.


  »Sie können jetzt kommen«, rief er nach unten.


  Wenig später tauchten die drei Männer und der Roboter auf, an ihrer Spitze Sum Vulpus, ein stämmiger Afroterraner, der den Einsatz leitete.


  »Ah, da ist ja das Corpus delicti.« Mit Kennermiene musterte der kraushaarige Mann die verschiedenen, durch Kabel miteinander verbundenen Geräte. »Nicht sehr fachmännisch zusammengebaut, aber es scheint zu funktionieren.« Er wandte sich an den Automaten. »Gab es Schwierigkeiten, Hektor?«


  »Nein, Sir. Drei verschiedene, aber unkomplizierte Sicherheitssysteme mußte ich neutralisieren - Lichtschranke, Akustikwächter und Echolotung.«


  »Wie es aussieht, haben wir es demnach nicht mit technischen Genies zu tun. Das erleichtert unsere Aufgabe.«


  Vulpus bückte sich und entnahm dem Koffer eine Kamera mit Antigraveinrichtung nebst einem Steuergerät. Er startete sie und steuerte sie mit der Fernbedienung mehrmals um die Anlage herum, dann nahm er das Zimmer auf.


  »So, das dürfte reichen.« er verstaute beides wieder. »Hektor, du machst jetzt den Erschütterungstest, und wenn er negativ verläuft, sind wir an der


  Reihe. Kommt nach draußen.«


  Seine Begleiter und der andere Automat folgten Vulpus auf den winzigen Absatz zwischen Antigravschacht und Wohnraum. Der Schirmfeldprojektor wurde auf die Schwelle gestellt und aktiviert. Auch Hektor hüllte sich in seinen körpereigenen Schutzschirm. Es war eine reine Vorsichtsmaßnahme für den Fall, daß noch irgendwelche mechanischen, nicht anmeßbaren explosiven Zünder an der Anlage selbst installiert waren, die auf Druck, Zug oder Berührung ansprachen. Die Spezialisten der Solaren Abwehr hatten da ihre besonderen Erfahrungen, außerdem wußten sie von der Selbstvernichtungsanlage der Sonde, die die Erpresserbotschaft ausgestrahlt hatte.


  Gebannt verfolgten die Männer, wie Hektor, sich dem technischen Gebilde näherte. Auch jetzt hatte er darauf verzichtet, sein Prallfeld zu benutzen. Schon streckte er seine langen Arme nach der Anlage aus, als es zu einer donnernden Explosion kam. Eine riesige Stichflamme schoß empor, die Geräte wurden auseinandergerissen und regelrecht zerfetzt. Mit schrillem Jaulen sausten die Splitter durch den Raum, bohrten sich in Decke, Wände und Boden und verwüsteten das Mobiliar.


  Hektor vermochten sie dank seines Schirmfeldes nichts anzuhaben, aber die Druckwelle, die gleich einem Orkan durch das Zimmer orgelte, riß ihn von den Beinen und wirbelte ihn haltlos davon. Gegenstände, Zierrat und Pflanzen rasten wie Geschosse durch die Luft, dann zerplatzte das Fenster. Alles, was nicht niet- und nagelfest war und geringes Gewicht hatte, wurde nach draußen gerissen.


  Durch den ungeheuren Luftzug wurden die vorher eher kümmerlichen Flammen angefacht. In Windeseile sprangen sie auf Sessel und andere Möbel über, wurden aber durch die automatisch arbeitende Sprinkleranlage schnell erstickt. Der Spezialroboter, der in eine Ecke gequetscht worden war, kam wieder auf die Beine - unversehrt, wie es schien.


  Auch die Mitarbeiter der Solaren Abwehr waren unversehrt geblieben; sie schalteten den Schutzschirm ab und betraten nacheinander den Raum. Um sie herum war ein Chaos; nahezu die gesamte Einrichtung war zerstört, die Anlage, auf die sie es abgesehen hatten, war nur noch ein unförmiger Klumpen aus Metall und geschmolzenem Plastik. Es handelte sich ohnehin vornehmlich um die Reste der Energieblöcke, denn die Geräte selbst waren bei der Explosion ja zerrissen worden.


  »Hektor, bist du in Ordnung?« frage Sum Vulpus.


  »Ja, Sir.«


  »Du mußt etwas übersehen haben, denn nach meiner Beobachtung hast du die Geräte noch nicht berührt, als der Zauber losging. Hast du dafür eine Erklärung?«


  »Nein, Sir.«


  »Vielleicht habe ich eine.«


  Grig Franft, ein dürres Mannchen, das wie ein weltfremder Intellektueller wirkte, deutete nach unten. Der Teppich wies an jener Stelle ein


  handflächengroßes Loch auf, doch das war es nicht, was die Aufmerksamkeit der anderen erregte. Ein glitzernder Faden, dünner als ein Millimeter, wand sich auf dem Boden. Vulpus ging in die Hocke, zog ein Messer und trennte den Bodenbelag auf. Ein dünnes graues Kabel kam zum Vorschein. Der dunkelhäutige Mann stieß eine Verwünschung aus und richtete sich wieder auf.


  »Wir haben uns von den Erpressern hinters Licht führen lassen und uns benommen wie Anfänger«, knurrte der Terraner.


  »Sie meinen, es war eine Falle?« erkundigte sich Namajind Interad. Der schlanke Venusianer war mit seinen achtundzwanzig Jahren der jüngste im Bunde.


  »Nein, davon kann keine Rede sein. Nach den relativ primitiven Sicherheitsvorkehrungen bin ich davon ausgegangen, daß wir es mit Dilettanten zu tun haben, und das war ein Fehler.«


  »Aber Hektor.«


  »Hektor kann auch nur das orten, was zu orten ist. Dieses Spezialkabel wird nur mit Schwachstrom betrieben und ist derart isoliert, daß es keinerlei elektromagnetische Impulse nach draußen dringen läßt. Wenn man die Leitung mikroskopisch untersucht, erkennt man, daß sie aus Hunderten feiner Drähtchen besteht. Wird sie mit einem gewissen Gewicht belastet, verformt sie sich für Bruchteile von Sekunden und verändert ihre Leitfähigkeit. Das ist so minimal, daß kein elektrisches Gerät darauf reagiert, aber wenn sie einen Mikrosensor zwischenhalten, reagiert der darauf wie auf ein Erdbeben.«


  »Dann sind die Entführer, was diese Sparte betrifft, doch versierte Profis?«


  »Eben nicht, Interad.« Vulpus musterte den Venusianer mit einem merkwürdigen Blick. »Das lernen die Kinder bereits in der Schule. Haben Sie da etwa gefehlt?«


  »Nein, Sir, ich dachte nur, die Solare Abwehr beschäftigt sich nicht mit derartigen Lappalien.«


  »Wenn es um das Leben des Großadministrators geht, ist nichts eine Lappalie«, wies Sum Vulpus den Jüngeren zurecht. »Gerade wir.«


  Fachleute hatte er sagen wollen, verschluckte es aber. Er war ein erfahrener Spezialist, und gerade weil es so war, fühlte er sich persönlich für den Mißerfolg verantwortlich; nicht Hektor oder seine Mitarbeiter hatten versagt, sondern einzig und allein er, denn derartige Sachen waren sein Metier - und er war der Leiter der Aktion.


  »Was wollten Sie sagen, Sir?«


  »Gerade wir von der Solaren Abwehr sind in solchen Fällen gefordert.«


  »Aber wir haben doch nichts erreicht.«


  »Das weiß ich selbst, Sie Idiot«, brauste Vulpus auf. »Nehmen Sie die Kamera und sehen Sie zu, daß die Aufnahmen brauchbar sind.«


  Namajind Interad war sich zwar keiner Schuld bewußt, tat aber, was sein Vorgesetzter verlangt hatte.


  »Nortunen wird unsere Arbeit ebensowenig gefallen wie Bull«, raunte


  Franft.


  »Gefallen? Sie werden toben, und nicht einmal zu Unrecht«, sagte der dunkelhäutige Mann grimmig. »Ich habe mich benommen wie ein Anfänger -und das ausgerechnet in einem so brisanten Fall. Ich könnte es den Verantwortlichen nicht einmal verdenken, wenn ich entlassen würde.«


  »Sum, wir sind Menschen, keine programmierten Maschinen. Jeder von uns macht mal einen Fehler.«


  Vulpus gab keine Antwort. Innerlich bereitete er sich darauf vor, den Mißerfolg zu übermitteln, formulierte gedanklich den Text. Er mußte der Wahrheit entsprechen, aber so abgefaßt sein, daß er nicht unbedingt als Dummkopf dastand.


  »Grig, kümmere dich mal um den Verwalter. Vielleicht besitzt er Daten über den Mieter oder kann uns eine brauchbare Personenbeschreibung liefern. Wir kämen dann wenigstens nicht mit völlig leeren Händen zurück.«


  »Geht in Ordnung, Sum.«


  Franft verschwand im Antigravschacht.


  »Wir gehen auch.«


  Interad hatte die Kamera mittlerweile wieder verstaut. Der Robot nahm das Schirmfeldportable und den Leichtmetallkoffer auf und folgte den beiden Männern und Hektor nach unten. Als sie das Gebäude verließen, trat ein Uniformierter neben Vulpus.


  »Was gibt es?«


  »Es hat eine Explosion gegeben, nicht wahr?«


  »Ich denke, das war deutlich zu hören.«


  »Einer meiner Leute ist durch einen herabstürzenden Gegenstand verletzt worden.«


  »Schlimm?«


  »Der Medo, den wir dabei haben, diagnostizierte Schädelfraktur und Gehirnerschütterung.«


  Der Afroterraner gab einen Kraftausdruck von sich, der weniger hartgesottene Gemüter zum Erröten gebracht hätte. Sein Blick fiel auf einige Zuschauer, die offensichtlich der Lärm herbeigelockt hatte.


  »Halten Sie keine Maulaffen feil und verschwinden Sie, hier gibt es nichts zu sehen.« Als die Männer und Frauen seiner barschen Aufforderung nur zögernd Folge leistete, wies er den Polizisten an: »Sagen Sie Ihren Leuten, Sie sollen mir diese Gaffer vom Hals schaffen.«


  Der Uniformierte eilte davon.


  »Ab mit euch in den Gleiter, ich komme gleich nach.«


  Interad und die beiden Automaten trollten sich, während Vulpus auf einen der Polizeihubschrauber zuging und ihn bestieg. Im Heck des Flugkörpers stand der Medo neben einer einfachen Bahre, auf der ein blasser Jüngling von vielleicht zwanzig Jahren lag. Er trug einen Kopf verband und hatte die Augen geschlossen. Die Maschine hatte ein halbes Dutzend körpereigene Meßfühler ausgefahren und am Körper des Bewußtlosen angebracht. Stumm betrachtet Sum Vulpus den Verletzten.


  »Wird er durchkommen?«


  »Ja, aber er muß so schnell wie möglich in eine Klinik.«


  »Ich veranlasse das.«


  Der Agent verließ den Flugkörper und gab dem Einsatzleiter der Sicherheitskräfte entsprechende Anweisungen.


  Die Polizisten kehrten zu ihren Gleitern zurück, gleich darauf hoben die Schweber ab und flogen summend davon. Der Terraner blickte ihnen nach.


  »Verdammt!«


  Ganz in der Nähe erklang das charakteristische Fauchen eines Strahlers. Ohne lange zu überlegen, zog Vulpus seine Waffe und rannte zwischen Büschen und Sträuchern hindurch auf die Stelle zu, von der das Geräusch gekommen war. Äste und Zweige peitschten sein Gesicht, doch er achtete nicht darauf. Eine böse Ahnung stieg in ihm hoch.


  »Grig!« rief er. »Grig!«


  »Alles okay, Sum!«


  Dem Terraner fiel ein Stein vom Herzen. Das hätte noch gefehlt, daß Franft einer der hier herumschleichenden Bestien zum Opfer gefallen wäre. Ein wenig außer Atem traf er auf seinen Kollegen. Ein paar Schritte von Franft entfernt, unter einem mächtigen Laubbaum, lag das, was von dem Angreifer noch übriggeblieben war. Dort, wo das gelbe Fell mit den schwarzen Streifen zerstrahlt worden war, schimmerten Metall- und Plastikteile durch - ein Robottiger.


  »Unser Einsatz wird die Abwehr eine Menge Geld kosten«, kommentierte der Dürre. »Erst eine demolierte Wohnung und nun das.«


  »Hauptsache, dir ist nichts passiert.« Vulpus betrachtete den Kleineren abschätzend. »Hast du mit dem Verwalter gesprochen?«


  »Ja.« Franft grinste. »Der Kerl war tatsächlich so dämlich, seine ID-Karte vorzulegen.«


  Er zog eine Bildschirm-Hardcopy aus der Jacke und reichte sie dem Dunkelhäutigen, der sie stirnrunzelnd überflog.


  »Es könnte eine Fälschung sein.«


  »Ich habe mir bereits erlaubt, das vom Anschluß des Managers aus zu überprüfen. Die Daten sind echt, und der Mann sah genau so aus wie auf dem Bild. Der Verwalter kann sich deshalb so genau an ihn erinnern, weil er ein völlig akzentfreies Interkosmo sprach. Er hielt ihn für einen Nachrichtensprecher oder einen Schauspieler, aber der Bursche nannte als Beruf >Archäologe<.«


  »Die Stimme des Erpressers, der die Forderung gestellt hat, war auch ohne Dialektfärbung.« Vulpus war auf einmal aufgeregt. »Hast du gefragt, ob er die Stimme wiedererkannt hat?«


  »Der Manager hat die Sendung nicht gesehen.«


  »Nun gut, das läßt sich nachholen.« Der Afroterraner nickte zufrieden. »Immerhin haben wir etwas erreicht und wissen nun, wer einer der Täter ist. Noel Sikoleinen, Terraner, geboren am 4.8.3393. Wir haben seine Daten und sein Bild, und ich bin sicher, daß wir auch sonst noch einiges herausfinden


  werden über ihn.«


  »Wie kommt ein Archäologe dazu, mit kriminellen Elementen gemeinsame Sache zu machen?« fragte Franft nachdenklich. »Möglicherweise ist er nur ein Strohmann. Wie kommen wir in einem solchen Fall an seine Hintermänner heran?«


  »Das ist Sache der Kollegen auf Terra. Komm, Grig, es wird Zeit, daß Nortunen und Bull erfahren, was wir schon wissen. Wenn wir Fakten vorweisen können, fällt das Donnerwetter wegen der zerstörten Anlage vielleicht etwas zivilisierter aus.«


  Natürlich war es ärgerlich, daß die Geräte vernichtet worden waren, aber vielleicht lieferten uns die Laboruntersuchungen noch den einen oder anderen Hinweis. Immerhin hatten wir nun auch eine erste konkrete Spur, wir kannten einen der Entführer, wenn wir auch noch nicht wußten, welche Rolle er spielte. Der Verwalter von »Tiger-Village« hatte die Stimme in dem Erpresserstreifen eindeutig als die Sikoleinens identifiziert.


  Zweifellos wurden die Verbrecher herausfinden, daß die Anlage in der Feriensiedlung zerstört worden war, und bestimmt würden sie nicht an einen Zufall glauben. Sie mußten davon ausgehen, daß wir über die Identität eines der Beteiligten Bescheid wußten, und das konnte nicht nur ihn in Gefahr bringen, sondern auch die Geiseln. Es war daher höchste Eile geboten.


  Alle Stellen der Sicherheitsbehörden waren mit Bild und Daten Sikoleinens versorgt worden; besonders intensive Nachforschungen wurden auf Terra betrieben, aber auch auf den anderen Welten des Solaren Imperiums wurde recherchiert.


  Mittlerweile liefen auch die Vorbereitungen für Korom-Khans Plan. Sämtliche Beiboote der MARCO POLO und der ALBERT EINSTEIN wurden derzeit äußerlich zu »zivilen« Einheiten umgerüstet und präpariert. Noch rechneten und experimentierten die Transmitter-Ingenieure, aber von Versuch zu Versuch wurden die Ergebnisse immer ähnlicher, der Unsicherheitsfaktor immer kleiner.


  Nach meinem Dafürhalten mußte die exakte Lösung nicht erst abgewartet werden; die Raumer konnten sich anhand der Grobwerte orientieren und bekamen die genauen Daten dann per Funk überspielt. Sowohl Korom-Khan als auch del Solvenski teilten meine Ansicht, so daß die ersten Schiffe ausgeschleust wurden und starteten.


  Für mich begann eine Zeit nervenzermürbenden Wartens. Noch immer hatten sich die Entführer nicht gemeldet und das geforderte Lebenszeichen von Perry und Gucky übermittelt. Ich versuchte, nicht daran zu denken, aber immer wieder kreisten meine Gedanken um den einen Punkt: Konnten sie die Frage vielleicht gar nicht mehr beantworten, weil sie ermordet worden waren?


  


  6.


  Meine Hände schossen vor, umkrallten den Hals der Bestie, drückten zu, versuchten, den Kopf zur Seite zu biegen, aber das Tier war stärker. Immer näher kam das zähnestarrende Maul, der stinkende Atem nahm mir die Luft, betäubte mich fast, das Gewicht der auf mir liegenden Raubkatze preßte meinen Brustkorb zusammen.


  Vier Hände kamen ins Bild, zwei dunkle, sehnige, zwei helle, große. Sie packten den gefleckten Hals und rissen ihn mit einem Ruck nach hinten. Meine eigenen Hände schossen ins Leere, ich hörte das Splittern von Knochen, das Fauchen brach abrupt ab, dann wurde die Last von mir genommen.


  Heftig atmend blieb ich ein paar Sekunden lang einfach liegen. Wie durch Watte hindurch vernahm ich eine Stimme:


  »Sind sie in Ordnung, Sir?«


  »Ja«, japste ich und ließ mir bereitwillig von Oman und Stelton aufhelfen. »Das war wirklich Rettung aus höchster Not. Ich danke Ihnen.«


  »Dafür sind wir ja schließlich da«, wehrte Ernestin ab.


  Ich betrachtete das Tier, das mich angesprungen hatte. Von Größe und Aussehen her entsprach es etwa einem terranischen Leoparden. Der Kopf befand sich in einer unnatürlichen Stellung; meine Leibwächter hatten der Großkatze das Genick gebrochen.


  »Perry, ich glaube, es ist besser, wenn Stelton vorausgeht.« Gucky kam heran. »Im Geist sah ich dich schon mit durchbissener Kehle daliegen.«


  »Ich gestehe, daß mir für ein paar Augenblicke ähnliche Gedanken durch den Kopf gingen.« Ich fuhr dem Kleinen über den Kopf. »Hiermit verspreche ich dir, daß ich mich von jetzt ab zurückhalten werde.«


  »Weißt du, was für mich am furchtbarsten war? Einfach dastehen zu müssen und nicht helfen zu können. Ich habe vergeblich versucht, telekinetisch einzugreifen.«


  Wie ich den Kleinen kannte, mußte er wahre Höllenqualen durchlitten haben. Es war ja auch alles andere als erbaulich, den Freund unter einem Raubtier liegen zu sehen und jeden Augenblick mit dem tödlichen Biß rechnen zu müssen, aber wie durch ein Wunder war ich unverletzt geblieben. Die scharfen Krallen an den Pranken hatten wohl meine Kombination zerfetzt, aber auf der Brust hatte ich nur ein paar Kratzer.


  »Bevor wir weitermarschieren, sollten wir uns ein paar handliche Knüppel suchen«, schlug Gerslik vor. »Wenn es hier noch stattlichere Exemplare gibt, dann ist da mit reiner Handarbeit nichts mehr zu machen.«


  »Reine Handarbeit ist gut.« Ernestin lachte. »Den Spruch muß ich mir merken.«


  »Ihr habt wirklich eine besondere Art von Humor«, meinte Gucky. »Vor zwei Minuten hätte ich für Perrys Leben keinen Soli mehr gegeben, und ihr macht schon wieder Witze darüber.«


  »Aber vom Großadministrator war doch überhaupt nicht die Rede.« Betroffen blickte der dunkelhäutige Terraner erst den Mutanten, dann mich


  an. »Nichts läge uns ferner, als uns über Sie lustig zu machen, Sir.«


  »Ist schon gut, ich habe es auch nicht so aufgefaßt.«


  »Oman, du bleibst hier, ich suche ein paar handliche Aststücke.«


  Geschmeidig wie eine Schlange verschwand Ernestin hinter einer Wand aus Blättern, Zweigen und Lianen. In der Nähe flötete ein Vogel, ansonsten war es still. Ein großer, farbenfroher Schmetterling gaukelte durch die Luft und ließ sich auf einer blütenübersäten Rispe nieder, die an den Zweig einer irdischen Orchidee erinnerte. Man konnte ohnehin den Eindruck gewinnen, sich in einem terranischen Urwald zu befinden - beispielsweise im Amazonasgebiet.


  Ich folgte Guckys Blick. Sehnsüchtig starrte er auf einen Baum mit ovalen Blättern, der eine Menge roter, apfelähnlicher Früchte trug. Auch ich hätte gerne in saftiges Obst gebissen oder etwas getrunken, aber wir wußten nicht, was unserem Metabolismus zuträglich war.


  Ein igelgroßes Tier mit blaugrauem Fell schob sich unweit von mir aus dem Gebüsch. Witternd hob es die rüsselförmige Schnauze. Eine Weile beäugte es uns mißtrauisch, schien uns dann aber als harmlos einzustufen und trippelte geschwind zu der toten Raubkatze, biß sie in den Schwanz und sprang wie von der Sehne geschnellt zur Seite. In angemessener Entfernung preßte es sich wie ein jagender Iltis flach auf den Boden und fixierte das Opfer. Als dieses nicht reagierte, stieß der kleine Vierbeiner einen schrillen Laut aus.


  Ich traute meinen Augen nicht. Zwanzig, dreißig Artgenossen wieselten auf die freie Fläche und machten sich über den Kadaver her. Sie mußten ein kräftiges Gebiß und nadelscharfe Zähne besitzen, denn im Nu hatten sie das Fell zerfetzt und rissen große Fleischbrocken aus dem Leib das Raubtiers. Das war der Kreislauf der Natur - fressen und gefressen werden.


  Plötzlich versteifte ich mich innerlich. Ich hatte Geräusche gehört - das Rascheln von Blättern und das Knacken von Ästen. Kehrte Stelton zurück, oder belauerte uns da jemand? Ein Raubtier, ein Roboter, vielleicht Eingeborene, die uns im Auftrag des Entführers folgten?


  »Gehen Sie in Deckung«, zischte Gerslik.


  Lauernd, mit angespannten Muskeln stand er da und wartete, bis Gucky und ich uns hinter einem mehrere Meter durchmessenden Stamm in Sicherheit gebracht hatten, dann folgte er uns. Ich hatte einen bitteren Geschmack auf der Zunge. Der Kleine war ohne seine Parafähigkeit relativ hilflos, aber ich?


  »Stelton?«


  »Keine Angst, ich bin gleich da.«


  Wir entspannten uns und traten hinter dem Baum hervor. Ernestin tauchte auf und schwenkte triumphierend drei unterarmlange Knüppel.


  »Warum schleichst du in aller Heimlichkeit durch das Gestrüpp?« erkundigte sich Oman gereizt.


  »Soll ich wie ein Haluter durch den Wald stapfen, damit auch jeder gleich weiß, wo wir sind?« gab Stelton unwillig zurück. »Da!«


  Fast ohne Ansatz warf er seinem Kollegen ein Holzstück zu, der fing es in


  der Luft und wog es prüfend in der Hand.


  »Einen Ochsen kann man damit zwar nicht erschlagen, aber ich hoffe, daß es hier keine Rindviecher gibt.«


  Ernestin reichte mir ein knorriges Aststück.


  »Können Sie damit umgehen, Sir?«


  »Ich denke schon, obwohl mir ein Strahler natürlich lieber wäre.«


  »Mir auch, Sir.« Ein Lächeln huschte über sein jungenhaftes Gesicht. »Und bitte, Sir: Kümmern Sie sich nicht um Oman und mich, wenn wir angegriffen werden. Fliehen Sie mit Gucky und versuchen Sie, sich durchzuschlagen.«


  »Wir werden sehen«, antwortete ich ausweichend. »Gehen wir.«


  Diesmal erhob ich keinen Anspruch darauf, vorauszugehen. Wieder übernahm Ernestin die Spitze, dann kam ich, Gucky, und den Schluß machte Gerslik. Wortlos schritten wir hintereinander her.


  Es war noch immer schwül und drückend wie vor einem Gewitter. Nicht nur die Hitze machte uns zu schaffen, sondern auch die hohe Luftfeuchtigkeit. Uns lief der Schweiß aus allen Poren.


  Der Marsch war mühsam und beschwerlich. Manchmal waren die um Licht und Nahrung kämpfenden Pflanzen so miteinander verwachsen, daß sie einen regelrechten Filz bildeten, der sogar unseren Knüppeln widerstand, dann wieder mußten wir vermodernde, glitschige Stämme überklettern und gestürzte Urwaldriesen umgehen; auch lebende Bäume mußten wir manchmal umrunden. Es gab Giganten, die einen Umfang von mehr als dreißig Meter besaßen; ihren Kronendurchmesser konnte man nicht einmal schätzen, da ihr Astwerk sich im endlosen Blätterdach verlor. Die Rinde dieser Riesen fühlte sich fast wie Samt an. Ob das eine Besonderheit dieser Gattung war oder ob die Borke von mikroskopisch kleinen Moosen, Flechten oder Pilzen bewachsen war, ließ sich mit bloßem Auge nicht erkennen. Tatsache war jedenfalls, daß das Holz selbst keineswegs weich oder gar schwammig war.


  Unablässig suchten wir die Umgebung ab, um nicht erneut eine unangenehme Überraschung zu erleben, doch unser in solcher Umwelt ungeübter Gesichtssinn spielte uns mehr als einmal einen Streich. Da sahen wir etwas durchs Gebüsch huschen, was sich dann als Spiel von Licht und Schatten herausstellte, während sich ein andermal eine armdicke, herabhängende Liane als Schlange entpuppte. Glücklicherweise ergriff das Reptil bei der Berührung mit dem Knüppel in Steltons Hand die Flucht, so daß dieser mit dem Schrecken davonkam. Überhaupt war in einem Dschungel wie diesem alles anders.


  Man sollte meinen, daß ein Tiger mit seinem auffälligen Fell von den Beutetieren schon von weitem erkannt wurde, doch genau das Gegenteil war der Fall. Die Hell-Dunkel-Zeichnung ließ ihn mit seiner Umgebung verschmelzen, machte ihn fast unsichtbar im Geäst. Es war nur zu hoffen, daß es derartige Meister der Tarnung nicht auch hier gab, zumindest keine räuberische Spezies.


  Wir kamen nur langsam voran, nicht allein Guckys wegen, der alles andere


  als ein geübter Geher war, sich jedoch bewundernswert hielt. Quälender Durst peinigte uns, der feuchte, federnde Boden strapazierte Sehnen und Gelenke, jeder Schritt zehrte an unseren Kräften. Zähe, über den Boden kriechende Ranken erwiesen sich als natürliche Fallstricke, und immer wieder sanken wir ein oder kamen zu Fall, weil sich der von dichter Vegetation bedeckte, feste Untergrund in Wahrheit als faulendes Holz entpuppte, das unter unserem Gewicht zerfiel.


  Was uns wenigstens äußerlich als zivilisierte Wesen ausgezeichnet hatte, war schon längst zum Teufel. Die Kombinationen waren zerrissen, verdreckt, Hände und Gesichter verschmutzt, die Haut zerschrammt und verkratzt. Schweiß, Staub und Erdpartikel hatten sich zu einem klebrigen Brei vermengt, der an den Bartstoppeln haften blieb und zu einer Maske erstarrte, die Haare hingen uns strähnig ins Gesicht. Teils bis über die Knie waren unsere Hosen mit dunklem Schlamm und Pflanzenteilen bedeckt; Gucky, der aufgrund seiner Körpergröße besonders benachteiligt war, sah aus, als wäre er einer Suhle entstiegen.


  Dennoch kam keine Lethargie auf, wir trotteten nicht einfach teilnahmslos und mit hängenden Köpfen durch den Urwald. Immer wieder wurden wir durch unbekannte Geräusche aufgeschreckt, die Gefahr signalisierten und uns veranlaßten, so schnell wie möglich hinter einem Stamm Deckung zu suchen; es blieb nicht aus, daß wir dabei genarrt wurden. Von einer kreischenden Affenherde alarmiert, brachten wir uns ins Sicherheit, um dann zu erkennen, daß sie nicht vor einem Feind flohen, sondern sich lediglich um die besten Futterplätze hoch oben in den Wipfeln balgten. Auf Schritt und Tritt begleitete uns Keckem, Pfeifen, Zwitschern, Krächzen, Meckern und Schreien.


  Es waren nicht die einzigen Geräusche, doch die anderen wirkten nicht weniger bedrohlich. Ständig knackte und raschelte es um uns herum, dumpfe Laute ließen uns hochschrecken; sie konnten ebenso von einem Tier wie von einer fallenden Frucht stammen. Es war eine Tortur, eine akustische Hölle, und wohl in besonderem Maß für meine beiden terranischen Begleiter, die sich für Gucky und mich verantwortlich fühlten und keine oder nur eine geringe Beziehung zu einer solchen Art von Umwelt hatten, dazu noch aller technischen Möglichkeiten beraubt waren. Es war eine Situation, die man nicht einmal seinem ärgsten Feind gewünscht hätte.


  Die Sonne war nicht zu sehen, dennoch war an den länger werdenden Schatten zu erkennen, daß es auf den Abend zuging. Ich wußte nicht, ob wir hier die gleichen Verhältnisse wie in den terranischen Tropen vorfanden, mußte aber damit rechnen. Das bedeutete, daß die Dämmerungszeit nur kurz war und es nahezu übergangslos finster wurde. Da wir nicht einmal in der Lage waren, ein Feuer zu entzünden und unsere Ausrüstung mehr als dürftig war - genau besehen besaßen wir keine -, wäre es ein bodenloser Leichtsinn gewesen, einfach weiterzugehen, bis uns die Nacht überraschte.


  »Ich fürchte, es wird in Kürze dunkel werden. Wir sollten uns nach einem geeigneten Lager umsehen, aber möglichst nicht am Boden.«


  »Vielleicht wäre es doch besser gewesen, wenn wir uns in der Ruinenstadt versteckt hätten«, sagte Gucky, der sehr erschöpft wirkte. »Dort wären wir wenigstens vor wilden Tieren sicher gewesen.«


  »Aber nicht vor diesem Psychopathen, der uns alle verhungern lassen wollte«, gab ich zurück. »Diese Art von Freiheit ist mir jedenfalls tausendmal lieber, als in dem Verlies zu verschmachten.«


  »Mich wundert, daß er anscheinend bisher nichts unternommen hat, um uns wieder einzufangen. Was ist Ihre Meinung, Sir?«


  »Ehrlich gesagt, ich habe damit gerechnet, daß er uns verfolgt. Dafür, daß er es nicht getan hat, gibt es eigentlich nur einen triftigen Grund: Er braucht uns nicht mehr als Geiseln, weil er Filme von uns angefertigt hat, die beweisen, daß wir in seiner Gewalt sind. Ihm ist es egal, wo wir umkommen


  - wir sind für ihn wertlos geworden.«


  »Perry, glaubst du, daß wir Terra lebend wiedersehen werden?«


  »Natürlich, Gucky, du kennst doch Bully. Er wird nicht rasten und ruhen, bis er uns gefunden hat«, gab ich mich optimistisch.


  Ich war überzeugt von dem, was ich gesagt hatte, nur - bis dahin konnte eine Ewigkeit vergehen, denn ein unbekanntes Sonnensystem fand man nicht durch gezielte Nachforschungen, sondern gemeinhin durch einen Zufall. Gewiß, Vermessungsschiffe und Prospektorenraumer waren in großer Zahl unterwegs, aber die Milchstraße ist riesig - einhunderttausend Lichtjahre im Durchmesser und sechzehntausend LJ »dick«, eine Galaxie mit einer Billion Sonnen.


  In ein, zwei Tagen spätestens mußten wir etwas essen und trinken, dabei war die Nahrungsaufnahme nicht einmal so wichtig. Der Flüssigkeitsverlust mußte ausgeglichen werden, doch wir besaßen keinerlei keimtötende Mittel zur Wasseraufbereitung. Egal, ob wir aus einem Bach, Fluß oder See tranken, Regenwasser auffingen oder Tautropfen aufleckten - alles konnte mit Mikroorganismen verseucht sein, gegen die wir nicht immun waren, weil die Erreger fremd waren. Ich besaß einen Zellaktivator, Gucky und die beiden Männer jedoch nicht.


  Eine Meute ferkelgroßer Tiere brach unweit von uns aus dem Unterholz. Mit ihrem gestreiften Fell und dem schweineähnlichen Aussehen erinnerten mich die kleinen Vierbeiner unwillkürlich an Frischlinge. Sie hielten auf uns zu, stoppten dann abrupt und beäugten uns. Schnüffelnd hoben sie die rüsselförmigen Schnauzen, dann warfen sie sich herum und stoben quiekend davon.


  »An Fleisch scheint hier kein Mangel zu herrschen, doch leider wissen wir nicht, ob es uns zuträglich ist.« Gerslik warf den Waldschweinen einen entsagungsvollen Blick nach. »Selbst ein Messer fehlt uns.«


  »Und Feuer.«


  »Darauf könnten wir notfalls verzichten, Stelton.«


  »Igittigitt.« Ernestin schüttelte sich. »Du würdest wirklich rohes Fleisch verzehren?«


  »Warum nicht? In dem Überlebenslehrgang, an dem ich teilgenommen


  habe, standen ganz andere Dinge auf dem Speiseplan. Hätte ich damals allerdings gewußt, was ich heute weiß, dann hätte ich kein Gebirgstraining belegt, sondern den Dschungelkurs. Ich.«


  Er brach abrupt ab. Ein lautes Rascheln war zu hören, Zweige knackten, und dann tauchte ein gewaltiges Wildschwein mit fingerlangen Hauern auf. Die kleinen Augen funkelten tückisch, die Nackenborsten sträubten sich, als es uns bemerkte. Es scharrte mit dem linken Vorderbein, grunzte und stellte den Schwanz aufrecht. Ich wußte, was das zu bedeuten hatte.


  »Schnell weg!«


  Ich hatte kaum ausgesprochen, als sich das mehrere Zentner schwere Tier in Bewegung setzte und losrannte, direkt auf uns zu. Wie ein Shift walzte es die niedrigen Pflanzen einfach nieder. Ich faßte Gucky an der Hand und zog ihn mit mir fort; er war am meisten gefährdet, aber auch ich war nicht darauf versessen, mit dem rasenden Muskelberg und seinen Waffen Bekanntschaft zu machen.


  Der Kleine lief, so schnell er konnte, doch für mich war es eher ein Zockeltrab, zusätzlich behinderten uns Gestrüpp und Baumschößlinge. Als ich mich umblickte, erkannte ich mit Schrecken, daß uns das Riesenschwein dicht auf den Fersen war. Oman und Stelton, die uns folgten, erkannten die Gefahr ebenfalls. Sie blieben stehen und schwangen ihre Knüppel.


  »Gucky, bringe dich in Sicherheit, wir versuchen, das Tier unschädlich zu machen.«


  Ein todunglücklicher Blick traf mich, dann stolperte der Ilt weiter. Er schien sich als fünftes Rad am Wagen zu fühlen, als unnützer Ballast, der uns nur hinderlich war.


  Mit einem beherzten Sprung gelangten die beiden Männer an die Flanken des herangaloppierenden Wildschweins und ließen ihre Aststücke mit voller Wucht auf Kopf und Nacken herabsausen. Das Borstenvieh stieß einen schrillen Quietschlaut aus, knickte mit den Vorderbeinen ein und rutschte, vom eigenen Schwung getragen, bis auf zwei, drei Meter an mich heran.


  Es schüttelte sich wie ein angeschlagener Boxer und kam wieder auf die Beine. Ein wenig wackelig stand es da und starrte mich mit blutunterlaufenen Augen an, dann griff es blindwütig an. Gedankenschnell machte ich einen Schritt zur Seite und setzte auch meinen Knüppel ein, traf es jedoch nur am schwartigen Rücken. Die hervorstehenden Eckzähne verfehlten mich nur um Zentimeter, dann war das Tier an mir vorbeigeschossen, machte aber auf der Stelle kehrt und nahm mich erneut an. Aus den Augenwinkeln bemerkte ich, daß Stelton und Oman heranhasteten, um mir beizustehen, aber das Schwein war schneller.


  Ich wartete bis zur letzten Sekunde, damit der gereizte Vierbeiner die Ausweichbewegung aufgrund seiner Geschwindigkeit nicht nachvollziehen konnte, und schnellte mich mit einem mächtigen Satz nach hinten weg. Ich holte erneut aus, und diesmal traf ich besser. Urplötzlich verlangsamte sich der Lauf des Wildschweins, es machte noch ein paar unsichere Schritte und brach dann zusammen. Ein Zucken ging durch den mächtigen Leib, dann


  streckte es alle viere von sich. Vorsichtig näherten sich Gerslik und Ernestin dem Tier und untersuchten es oberflächlich.


  »Ein vortrefflicher Schlag, Sir. Mit diesem Exemplar werden wir keinen Ärger mehr bekommen, es ist tot.« Stelton richtete sich auf. »Dennoch möchte ich Sie nochmals inständig bitten, uns so etwas zu überlassen.«


  »Habe ich das nicht?« tat ich arglos. »Ich habe versucht, mich mit Gucky abzusetzen und mich nur gewehrt, weil ich angegriffen wurde.«


  »Nun gut, Sir, immerhin ist Ihnen ja nichts passiert.«


  »Kommen Sie, wir wollen sehen, wo Gucky steckt.«


  Wir brauchten nicht lange zu suchen, denn es war nicht schwer seiner Spur zu folgen. Weit war er auch nicht gekommen. Mit schmerzverzerrtem Gesicht hockte er auf einem umgestürzten Baumstamm und hielt sich den rechten Fuß.


  »Um Himmels willen, was ist passiert?«


  »Ich bin an einer dieser dämlichen Ranken hängengeblieben und umgeknickt.«


  »Laß mal sehen.«


  Ich ging in die Hocke und betastete behutsam das Glied.


  »Gebrochen scheint nichts zu sein.«


  Als würde es sich um eine hochbrisante Ladung handeln, bewegte ich seinen Fuß.


  »Au!«


  »Zerrung, Verrenkung oder Verstauchung. Das ist zwar schmerzhaft, aber keine ernsthafte Verletzung.« Ich stand auf. »Wir werden dich abwechselnd tragen.«


  »Das kommt überhaupt nicht in Frage, ich bin so schon eine Last für euch«, protestierte der Mutant. Seine Stimme wurde weinerlich. »Langsam, hilflos -und nun noch das. Laßt mich hier zurück. Ohne mich habt ihr drei eine reelle Chance, euch durchzuschlagen.«


  »Wohin sollen wir uns durchschlagen? Ein Platz ist so gut oder so schlecht wie der andere, denn wir kennen diesen Planeten nicht. Wie es aussieht, haben wir auch keine Verfolgung zu befürchten, so daß keine Eile geboten ist. Wichtig ist, daß wir alle überleben und wir uns so weit von den Eingeborenen entfernen, daß du deine Fähigkeiten zurückerlangst. Dann bist du es wieder, der uns schützt. Jeder von uns hofft, daß das schon bald der Fall ist, oder glaubst du, daß wir es als Vergnügen empfinden, mit Fäusten und Knüppeln gegen wilde Tiere vorzugehen, die uns angreifen?«


  Er gab keine Antwort und wehrte sich auch nicht, als ich ihn mir auf den Rücken lud. Die beiden Männer nahmen mich in die Mitte, und dann marschierten wir wieder los. Diesmal achteten wir nicht nur auf mögliche Gefahren, sondern hielten Ausschau nach einem Baum, der für eine Übernachtung geeignet war.


  Wir hatten kein Glück. Bevor wir etwas Passendes fanden, brach die Dunkelheit herein, so daß uns nichts anderes übrigblieb, als auf dem Boden zu campieren. Vorsichtig setzte ich Gucky ab, dann ließen wir uns ebenfalls


  nieder und setzten uns so, daß wir einen kleinen Kreis um den Ilt bildeten und ihm den Rücken zuwandten. Die Aststücke hielten wir abwehrbereit in den Händen.


  Hungrig waren wir, durstig und müde, doch an Schlaf war nicht zu denken. Nächtliches Leben erfüllte den Dschungel. Abgehacktes Bellen war zu hören, hohle Schreie, schaurige Rufe, schrille Tonfolgen, die wie das Gelächter eines Irren klangen. Es waren andere Geräusche als am Tag, sie waren unheimlicher, bedrohlicher. Das Gehirn sensibilisierte das Gehör, nachdem der Gesichtssinn keine brauchbaren Informationen mehr liefern konnte.


  Zu allem Überfluß begann es auch noch zu regnen. Zuerst hörte man nur ein Trommeln auf den Blättern, dann trafen uns die ersten dicken Tropfen, die sich in regelrechte Sturzbäche verwandelten und uns völlig durchnäßten.


  Es hatte sich merklich abgekühlt, aber wir empfanden es nicht als angenehm. Frierend, mit knurrendem Magen und ausgedörrter Kehle hockten wir da und warteten auf den Morgen.


  Noel Sikoleinen hatte es sich bequem gemacht; an das Schicksal der Entführten verschwendete er keinen Gedanken. Sein ganzes Interesse galt der Sendung, die da über den Schirm flimmerte - es war seine Sendung, die der Explorer über FUN ausgestrahlt hatte. Zufrieden rieb er sich die Hände; besser hätte es gar nicht kommen können. Und dann sprach Bull. Das selbstbewußte Lächeln auf dem Gesicht des Archäologen vertiefte sich, doch dann war es auf einmal wie weggeblasen, die Züge verhärteten sich.


  Ein Lebenszeichen wurde gefordert, was nicht mehr und nicht weniger bedeutete, als daß er der Entflohenen wieder habhaft werden mußte. Sikoleinen stieß eine Verwünschung aus. Er hatte sich alles so schön ausgemalt, und nun das. Mit derartigen Komplikationen hatte er nicht gerechnet, er war seiner Sache durchaus nicht mehr so sicher, wenngleich es ihm fern lag, so kurz vor dem Ziel einfach aufzugeben. Rhodan und Gucky mußten wieder her, und zwar so schnell wie möglich.


  Der Terraner schaltete das Gerät ab, steckte einen Strahler ein und verließ den Raum. Das es so gekommen war, hatte er nur den vermaledeiten Rostos zu verdanken. Hätten sie die Gefangenen nicht befreit, hätte er die geforderte Auflage auf der Stelle erfüllen können. Es war eine Ironie des Schicksals, daß ausgerechnet die Eingeborenen ihm derartige Steine in den Weg legten, dabei war es doch sein Bemühen, sie und ihre Kultur zu schützen, aber was verstanden diese Wichte schon davon? Alles, was über das tägliche Einerlei hinausging, überstieg ihren Horizont. Wut auf die Rostos stieg in ihm auf.


  Zwei Roboter kreuzten seinen Weg. Sie kamen ihm genau richtig.


  »Kommt mit!«


  Zielstrebig marschierte Sikoleinen durch die Gänge, die Automaten im Schlepptau. Als er das Gebäude verließ, machte er sich nicht die Mühe, sich einen Weg durch die üppige Vegetation zu bahnen, sondern brannte die Pflanzen mit seiner Waffe einfach nieder. Hinter ihm blieb eine Spur der


  Vernichtung zurück.


  Der Archäologe hielt auf die Ruinenstadt zu, in der die Rostos hausten. Er hielt es nicht für ausgeschlossen, daß die Gekidnappten dort Unterschlupf gefunden hatten, obwohl es wenig wahrscheinlich war. Die Zwerge mußten seinen Zorn fürchten, und bestimmt wäre ihm das auch von loyalen Eingeborenen hinterbracht worden. Nein, es ging ihm vor allem darum, mit Fan’tas ein ernstes Wörtchen zu reden und notfalls seine Macht zu demonstrieren, wenn sich dieser verstockt zeigte. Er oder einige seiner Artgenossen mußten wissen, wohin sich die Entflohenen gewandt hatten.


  Der Pflanzenwuchs nahm an Dichte ab, so etwas wie ein Pfad wurde erkennbar; Sikoleinen schob den Strahler in die Halterung und folgte dem Weg, der allmählich breiter wurde. Die ersten Gebäude tauchten auf, dann bekam er auch die ersten Rostos zu Gesicht. Es waren spielende Kinder, die davonstoben und in den Häusern und zwischen den Ruinen verschwanden, als sie die gefürchteten Robots sahen. Der Mann achtete nicht darauf. Sein Ziel war der verfallene Tempel, in dem der Häuptling wohnte.


  Fan’tas saß wie üblich draußen vor seiner Unterkunft und kaute getrocknete Blätter des Stebur’reut-Strauches. Als er den Terraner bemerkte, erhob er sich und grüßte ehrfürchtig. Demütig, wohl auch ein wenig ängstlich wartete er darauf, angesprochen zu werden; die schrägstehenden grünen Augen musterten forschend das Gesicht des Mannes, der sich drohend vor ihm aufbaute.


  »Du kannst dir sicherlich denken, warum ich gekommen bin, nicht wahr?«


  »Große Ehre, daß Herr, der vom Himmel kam, kommen zu Fan’tas.«


  »Ob es eine Ehre ist, wird sich noch erweisen.« Sikoleinen faßte den Kleinen hart am rechten Oberarm und zog ihn zu sich heran. »Wer von deinen Leuten hat meine Gefangenen befreit? Heraus mit der Sprache, sonst werde ich ungemütlich.«


  »Fan’tas nix verstehen.«


  Die Augen des Archäologen funkelten. Gefährlich leise sagte er:


  »Du verstehst mich sehr gut, Freundchen. Soll ich die Wahrheit aus dir herausprügeln lassen von meinen blitzeschleudernden Dienern? Das wird deinem Ansehen als Häuptling sehr schaden, meinst du nicht auch?«


  »Ich nix wissen. Rostos alle Freunde von Herr, der vom Himmel kam. Du wissen.«


  Eine schallende Ohrfeige war die Antwort Sikoleinens. Für einen Moment spiegelte sich Schmerz in den Zügen des Alten, dann wurde das Gesicht zu einer haßerfüllten Grimasse. Der fremde Riese hatte Hand an ihn gelegt und damit seine Autorität und Würde als Stammesführer aufs tiefste verletzt. Es war mit Fan’tas’ Selbstachtung unvereinbar, eine solche Demütigung einfach hinzunehmen; so konnte er nicht weiterleben, die anderen würden ihn verachten, verhöhnen und ihn und seine Familie meiden. Er mußte sein Ansehen wieder herstellen, selbst um den Preis, verzaubert zu werden.


  Mit einem Ruck riß er sich los, packte den doppelt so großen Mann an den Hüften, stemmte ihn hoch und schleuderte ihn zu Boden. Nichts hätte


  deutlicher machen können, welche Kraftpakete die Eingeborenen waren.


  Nicht nur der Terraner wurde von dem unerwarteten Angriff überrascht, sondern auch die Maschinen. Sie reagierten erst, als sich Fan’tas auf seinen Gegner stürzen wollte. Paralysiert brach der Alte zusammen.


  Fluchend rappelte Sikoleinen sich auf und klopfte Staub und Erde von seiner Kombination.


  »Verdammtes Pack«, schnaubte er. »So wird mir also mein Engagement gelohnt. Ich hätte nicht übel Lust, diese Kreaturen in den Dschungel jagen zu lassen.« Er warf der reglos daliegenden Gestalt einen wütenden Blick zu. »Hoffentlich war ihm das eine Lehre, sonst werde ich zu anderen Mitteln greifen.« Er wandte sich ab. »Gehen wir, sonst kommt mir die Galle hoch.«


  Gefolgt von den Automaten, ging Noel Sikoleinen den Weg zurück. Niemand von den Rostos ließ sich blicken, dabei war er sicher, daß unzählige Augenpaare jeden seiner Schritte beobachteten. Ihm war klar, daß sei Image als Überwesen angekratzt war, dennoch war seine Macht ungebrochen; die Roboter hatten deutlich demonstriert, daß mit ihnen und damit auch mit ihrem Herrn nicht zu spaßen war.


  Die Gedanken des Terraners schweiften ab und beschäftigten sich mit Rhodan. Der Stand der Sonne ließ erkennen, daß in Kürze die Nacht hereinbrechen würde. Zwar war das kein Handikap für ein Infrarotsuchgerät, aber er beschloß, die Verfolgung erst am nächsten Morgen aufzunehmen. Die Entflohenen würden sich so in Sicherheit wähnen, und es konnte auch nicht schaden, wenn er Bull noch ein wenig im eigenen Saft schmoren ließ. Ihm kam nicht in den Sinn, daß die Zeit gegen ihn arbeitete und der Regierung des Solaren Imperiums Gelegenheit gegeben wurde, seine Spur aufzunehmen; er fühlte sich unangreifbar auf Lot’est.


  Als er in das Gebäude zurückkehrte, in dem er seine Zelte aufgeschlagen hatte, war aus der Ferne der Klang einer Trommel zu hören. Sikoleinen registrierte es mehr unbewußt; er war damit beschäftigt, sich einen Plan über sein weiteres Vorgehen zurechtzulegen. Die Eingeborenen interessierten ihn im Augenblick nicht.


  Vielleicht wäre das anders gewesen, wenn er gewußt hätte, was das Schlagen der Trommeln bedeutete: Die Rostos feierten, und im Mittelpunkt stand Fan’tas, der nun nicht nur ihr Häuptling, sondern auch ein Held war. Er hatte es zweimal geschafft, den Herrn, der vom Himmel kam, zu überwinden und damit zu beweisen, daß er keineswegs allmächtig war. In dieser Nacht floß der Ware’feh, ein vergorener Saft aus der bananenähnlichen Quam’so-Frucht, reichlich und in Strömen.


  Wir hatten eine schreckliche Nacht hinter uns. Zwar waren wir nicht angegriffen worden, aber wir hatten jederzeit damit rechnen müssen, und entsprechend strapaziert war unser Nervenkostüm, als endlich der Morgen graute.


  Die letzten Stunden hatten wir stehend und in der Hocke verbracht, weil der Körper auf dem völlig durchweichten Boden auszukühlen drohte. Die


  Glieder waren steif, wir waren naß bis auf die Haut, froren und zitterten wie Espenlaub, Hunger und vor allem Durst wurden immer quälender. Ich spürte die vorangegangenen Strapazen trotz meines Zellaktivators, und das bedeutete, daß meine Begleiter sich in einer weit schlechteren Verfassung befinden mußten. Sie sprachen nicht darüber, lediglich Gucky hatte mehrmals über starke Schmerzen geklagt.


  Als diffuses Licht den beginnenden Tag ankündigte, brachen wir auf. Bäume und Sträucher trieften vor Nässe, Dunst und Nebelschwaden verschleierten den Blick und ließen die Umgebung bizarr und unwirklich erscheinen.


  Wir waren nicht die einzigen, die zu solch früher Stunde bereits wach waren. Vögel zwitscherten, und mehr als ein Dutzend anderer Tierarten stimmte in den Chor der Gefiederten ein, um den neuen Tag zu begrüßen.


  Ich trug wieder Gucky. Die beiden Leibwächter hatten dagegen protestiert, weil es ihrer Meinung nach für einen Mann in meiner Position unzumutbar war. Natürlich hielt ich das für kompletten Unsinn, sagte es ihnen jedoch nicht, sondern erinnerte sie an ihre Aufgabe, uns zu beschützen. Das wirkte und enthob mich langer Diskussionen, nach denen mir nicht der Sinn stand.


  Der Marsch war beschwerlich. Bis zu den Knöcheln versanken wir im morastigen Untergrund. Mühsam, mehr rutschend und balancierend als gehend, kämpften wir uns voran. Die Stimmung war gereizt, selbst wegen Nichtigkeiten gerieten sich Gerslik und Ernestin in die Haare. Ich konnte es den beiden Männern nicht einmal verdenken, denn ich selbst spürte eine gewisse Verdrossenheit, also jene Stimmungslage, in der man sich über die berühmte Fliege an der Wand ärgerte. Das ständige Nörgeln und Quengeln Guckys trug nicht gerade zur Verbesserung meiner Laune bei. Seiner Meinung nach war mein Griff mal zu fest, dann wieder zu locker, das eine Mal federte ich zu stark beim Laufen, beim nächsten Schritt nahm ich nicht genug Rücksicht auf seinen verletzten Fuß.


  Ein ums andere Mal hatte ich eine heftige Erwiderung auf der Zunge, beherrschte mich jedoch. Ihn hatte es wirklich am ärgsten von uns allen getroffen, und dann hatte er sich zu allem Übel auch noch verletzt. Er, der sonst Kopf und Kragen riskierte, um andere zu retten, war nun fast so hilflos wie ein Säugling. Das hatte er natürlich erkannt, und man mußte nicht einmal sonderlich sensibel sein, um zu begreifen, was er empfand.


  Die Temperatur stieg an. Ich genoß die wohlige Wärme, die sich in meinem Körper ausbreitete und die klamme Kleidung trocknete, aber dann war es des Guten schon wieder zuviel. Ich schwitzte, salziger Schweiß brannte auf der Haut und in den Augen, das Atmen fiel schwer in dieser feuchtigkeitsgesättigten Luft. Unser ohnehin nicht schneller Gang verlangsamte sich weiter, die Schritte wurden schleppender. Wie mit Saugnäpfen klammerte sich der Schlamm an unsere Stiefel, jedes Anheben des Fußes kostete Kraft.


  Immer wieder kamen wir an Gewächsen vorbei, die über und über mit verlockend aussehenden Früchten behangen waren. Es kostete mich jedesmal einige Überwindung, nicht einfach die Hand auszustrecken, das


  knackige Obst zu pflücken und hineinzubeißen. Mechanisch trottete ich hinter Stelton her, beobachtete auch die Umgebung, ertappte mich aber immer wieder dabei, daß ich nicht nach verdächtigen Bewegungen und wilden Tieren Ausschau hielt, sondern nach fruchttragenden Bäumen.


  Plötzlich hatte ich eine Idee. Der Entführer hatte uns doch auch Obst servieren lassen, und es war nicht anzunehmen, daß es von einem anderen Planeten stammte. Es war uns bekommen, also brauchten wir uns nur nach Pflanzen umzusehen, die die auberginenfarbenen birnenförmigen Früchte trugen. Die Aussicht, bald Hunger und Durst stillen zu können, beflügelte mich förmlich, schlagartig besserte sich meine Laune.


  Als ich den anderen davon erzählte, ging ein regelrechter Ruck durch ihre Körper, die Augen glänzten, neue Kraft durchströmte die beiden Terraner; forsch schritten sie aus. Ich folgte, und diesmal meckerte Gucky nicht, er schien sogar seine Schmerzen vergessen zu haben, niemand war mehr müde.


  Auf einmal sah ich auch wieder die Schönheiten des Urwalds. Exotische Falter gaukelten durch die Luft, winzige Vögel, Kolibris ähnlich, schwirrten gleich fliegenden Edelsteinen von Blüte zu Blüte. Farbenprächtige Blumen in allen Formen und Größen sorgten für bunte Tupfer, dichtbesetzte Rispen mit ihren Blütenkaskaden verströmten einen betörenden Duft. Ob Hölle oder Paradies - es kam eben immer auf den Standpunkt des Betrachters an.


  Der Kleine entdeckte die auffälligen Früchte als erster.


  Sie wuchsen weder an Sträuchern noch an Bäumen, sondern an einem efeuartigen Rankgewächs mit großen ledrigen Blättern, deren Oberfläche glänzte, als wäre sie mit einem speziellen Spray behandelt worden.


  Drei der violetten Früchte hingen in Reichweite. Ernestin gab sie Gucky und mir. Mit wahrem Heißhunger machten wir uns darüber her. Das Fruchtfleisch hatte die Farbe von Kiwis, und so ähnlich schmeckte es auch. Ich konnte mich nicht erinnern, jemals etwas Köstlicheres gegessen zu haben.


  Währenddessen hatte Oman die Festigkeit des verholzten, armdicken Schlingers geprüft und kletterte gewandt wie eine Katze daran empor. Es gelang ihm, ein halbes Dutzend reifer Früchte zu pflücken, die er Stelton zuwarf, dann stieg er wieder zu uns herunter.


  Jeder von uns verzehrte zwei der Birnen, die letzte teilten wir uns redlich. Natürlich waren wir nicht gesättigt, aber immerhin hatten wir jetzt etwas im Magen, gleichzeitig hatten wir mit dem saftreichen Obst Flüssigkeit aufgenommen, die unser Organismus so dringend benötigte. Nun, da feststand, daß wir nicht verhungern und verdursten mußten, blickte ich wieder etwas zuversichtlicher in die Zukunft.


  Die Kulisse hatte sich in den letzten Stunden merklich verändert. Die Urwaldriesen waren spärlicher geworden, das Unterholz nicht mehr so dicht; zunehmend beherrschten Palmen und Palmettos das Bild, die fleischigen Pflanzen wurden von krautigen Gewächsen verdrängt. Man konnte den Himmel sehen und die Sonne; sie hatte ihren Zenit bereits überschritten,


  aber es war immer noch sehr heiß. Anders als in der Treibhausatmosphäre des Dschungels, wo die Hitze unbeweglich unter dem dichten Blätterdach stand, ging hier eine sanfte Brise, die erfrischte. Es roch auch nicht mehr nach feuchter Erde und Moder, sondern frisch nach Wasser, Salz und Jod. Wenn ich mich nicht sehr täuschte, hielten wir auf eine große Wasseransammlung zu - auf ein Meer.


  Wir waren noch zweimal auf die fruchttragenden Ranken gestoßen und hatten sie abgeerntet. Allzu hungrig und durstig waren wir nun nicht mehr, dafür aber müde und erschöpft. Das lag nicht allein an dem kräftezehrenden Marsch, sondern auch an einer Begegnung mit einer Rotte fuchsgroßer Tiere. Wir hatten uns ihres Angriffs erwehren und sie in die Flucht schlagen können, aber allesamt Verletzungen davongetragen. Gucky war in die linke Hand gebissen worden, ich in den rechten Oberschenkel; Gerslik war an beiden Armen verletzt worden, Ernestins linke Wade wies eine Fleischwunde auf.


  Mehr humpelnd als laufend, hatten wir die letzten Kilometer hinter uns gebracht. Oman hatte den Mausbiber getragen, weil er der einzige war, dessen Gehwerkzeuge noch intakt waren. Glücklicherweise waren wir von weiteren Überraschungen dieser Art verschont geblieben.


  Die blutenden Wunden hatten zahllose winzige Insekten angelockt, die uns wie eine dunkle Wolke umkreisten. Vergeblich versuchten wir, sie mit den Händen zu vertreiben. Ständig fanden die Plagegeister durch Risse und Löcher in der Kombination den Weg zur nackten Haut; ihre Stiche waren nicht einmal sonderlich schmerzhaft, doch der dadurch verursachte Juckreiz war fast unerträglich. Vor lauter Kratzen und Jucken konnte man kaum noch einen klaren Gedanken fassen.


  Die Knüppel, die eigentlich für die Verteidigung gedacht waren, dienten uns nun als Stützen. Jeder Schritt verursachte mir Schmerzen, die Wunde brannte, und dann dieser Juckreiz, der mich förmlich verrückt machte. In diesem Augenblick wünschte ich mir, eine Krake zu sein, um mich mit acht oder zehn Armen gleichzeitig kratzen zu können. Es war unschwer zu erkennen, daß meine Begleiter ähnlich litten wie ich.


  Eine durchgehende blaue Fläche schimmerte durch die schlanken Stämme, auf der das Sonnenlicht schimmernde Reflexe schuf. Wir hatten es geschafft


  - vor uns lag das Meer.


  Gleich darauf machte sich Ernüchterung in mir breit. Hatten wir es wirklich geschafft? Gut, wir hatten den Marsch durch den Urwald einigermaßen heil überstanden, doch was bedeutete das schon? Wir waren noch immer auf diesem Planeten; zwar waren wir keine Gefangenen des Kidnappers mehr, aber wir waren Gefangene von Lot’est. Wo war da der Unterschied? Der eine trachtete uns persönlich nach dem Leben, diese Welt durch ihre Kreaturen. Also aufgeben?


  Nie und nimmer, dachte ich trotzig. Ich hatte nicht diese Strapazen auf mich genommen, um dann doch noch zu krepieren wie ein angeschossenes Tier; nein, dann hatte ich einfach in das Verlies zurückkehren können, um auf mein Ende zu warten. Solange ich noch atmete, hatte ich Hoffnung und


  den Willen, zu überleben.


  Mit zusammengebissenen Zähnen schleppte ich mich vorwärts und ließ mich im Schatten einer Palme nieder. Neben mir sank Ernestin in den weichen weißen Sand, dann kam Gerslik. Ächzend setzte er Gucky ab und ließ sich dann einfach fallen. Meine Glieder waren bleischwer, nur mit Mühe konnte ich die Augen noch aufhalten.


  Blicklos beobachtete ich das sanfte Anbranden des Meeres an den flachen Strand, das rhythmische Spiel der weiß-bekronten Wellen, über das die Sonne flüssiges Gold ausgoß. Die Idylle atmete Unendlichkeit und Freiheit aus, dabei war das Meer nur Teil dieses Planeten, der selbst nichts weiter als eine Insel im Ozean des Universums war.


  Regelmäßige Atemzüge bewiesen mir, daß die anderen eingeschlafen waren. Ihre Gesichter wirkten entspannt, aber die Anstrengungen der letzten Stunden und Tage hatte ihre Spuren hinterlassen. Daß sogar die durchtrainierten Leibwächter sich nicht mehr aufrechthalten konnten, zeigte, welche Tortur dieser Marsch gewesen war.


  In einer unbekannten Umgebung einfach einzuschlafen, konnte bedeuten, daß ein ewiger Schlaf daraus wurde, also beschloß ich, zu wachen und aufzupassen.


  Ich lehnte mich mit dem Rücken an den Stamm der Palme. Aus eigener Kraft würden wir diese Welt nie verlassen können, daran war nichts zu deuteln, nur - wie lange würden wir durchhalten? Obst war nun einmal keine Kraftnahrung, und Wasser konnte es auf Dauer auch nicht ersetzen. Bei diesem tropischen Klima benötigte der Körper in vierundzwanzig Stunden etliche Liter Flüssigkeit, doch wir konnten nicht täglich fünf Kilogramm Früchte zu uns nehmen, ganz abgesehen davon, daß wir zu diesem Zweck in den Dschungel zurückkehren mußten.


  Noch mehr Sorgen bereiteten mir die Verletzungen von Gucky und den beiden anderen. Wir hatten die Wunden nicht einmal reinigen, geschweige denn desinfizieren können. Komplikationen wie Infektionen, Blutvergiftung, Fieber und eitrigen Entzündungen waren unter den gegebenen Umständen eher zu erwarten als ein Krankheitsverlauf, der sich ohne Beeinträchtigung des Wohlbefindens zwischen körpereigenem Immunsystem und Erregern abspielte.


  Das Bewußtsein, völlig hilflos zu sein, legte sich wie ein stählernes Band um meinen Geist. Ich wollte nicht mehr denken, nicht mehr daran denken. Hoffnung hatte ich noch, aber die Visionen der Zukunft waren düster, sie paßten nicht in das Bild der friedlichen Umgebung.


  Alles um mich herum war einlullend: Das Spiel der Wellen, ihr Plätschern, das sanfte Fächeln des Windes, das Rauschen der Palmwedel, die Atemzüge meiner Gefährten.


  Meine Lider wurden immer schwerer, ich schloß die Augen. Nur ein paar Minuten wollte ich dasitzen, mich dem Nichtstun hingeben, ausruhen und entspannen, mich sammeln, neue Kraft schöpfen. Nur ein paar Minuten, und dann war ich plötzlich eingeschlafen.


  Noel Sikoleinen schlief lange und stand erst einige Stunden nach Sonnenaufgang auf. Bevor er das Gebäude verließ, schaltete er noch einmal den Recorder ein, um zu sehen, ob es Neuigkeiten gab, doch der Wiedergabeschirm blieb dunkel.


  Nachdenklich kaute der Mann an seiner Unterlippe. Es war denkbar, daß die Verantwortlichen eine Nachrichtensperre verhängt hatten, und es war nicht auszuschließen, daß die Anlage auf FUN einen Defekt hatte, doch es gab auch noch eine dritte Möglichkeit: Man hatte das Appartement gefunden, das er angemietet hatte. These eins und drei erschienen ihm am wahrscheinlichsten.


  Ein überlegenes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Nachrichtensperre bedeutete in der Regel, daß es keine Informationen gab und man im dunkeln tappte, und selbst wenn der Fall eingetreten war, daß die Geräte auf der Vergnügungswelt gefunden worden waren, hatte das auf den Erfolg seines Plans keinen Einfluß. Mehrere Systeme waren mit einer Selbstvernichtungsanlage gekoppelt, die unmöglich alle versagen oder aufgespürt werden konnten, aber selbst wenn er diesen für ihn ungünstigen Tatbestand unterstellte und sogar seine Identität bekannt war, änderte das nichts an seiner starken Position. Lot’est kannte niemand, er war hier so sicher wie in Abrahams Schoß. Der einzige Nachteil war, daß er vom Datenfluß der Medien abgeschnitten war, doch er war sicher, daß sich dieses Manko beheben ließ und er eine Lösung fand. Im Augenblick ging es erst einmal darum, die entflohenen Geiseln einzufangen.


  Bewußt verzichtete er darauf, Universalroboter mitzunehmen. Seit dem gestrigen Zwischenfall und der Befreiung der Entführten traute er den Rostos nicht mehr über den Weg; vor allem Fan’tas schien es faustdick hinter den Ohren zu haben. Er hielt es sogar für denkbar, daß sie so dreist waren, zu versuchen, während seiner Abwesenheit hier einzudringen, und das konnte er auf keinen Fall dulden. Er hatte deshalb die Automaten an allen strategisch wichtigen Stellen und vor allem in der Nähe seiner Enklave postiert.


  »Ich muß wirklich verrückt gewesen sein, wegen dieser paar Wilden soviel Aufhebens zu machen«, murmelte er. »Ich sollte sie einfach zurück in den Urwald jagen, wo sie hergekommen sind.« Er kicherte. »Oder sie einfach per Transmitter nach FUN abstrahlen - als Touristenattraktion.«


  Je länger er darüber nachdachte, um so mehr gefiel ihm diese Idee.


  »Ja, ich werde sie auf dem Vergnügungsplaneten absetzen, wenn ich meine Forderungen durchgesetzt habe. Sie sind ohnehin zu nichts nütze, verschandeln nur die einmaligen Kulturdenkmäler und sind bei Restaurierungsarbeiten sowieso nur im Weg. Der Herr, der vom Himmel kam, wird ihnen heimzahlen, was ihr Häuptling mir angetan hat. Ich sehe diese Mickerlinge schon vor mir, wie sie die Urlauber anbetteln oder auf die Jagd gehen und dann ein Robot-Wild erlegen.« Er lachte schallend. »Das wird ein Spaß, wenn die Rostos die Zivilisation erleben, vor der ich sie


  bewahren wollte.«


  Mittels eines Kodegebers rief er die beiden Medos zu sich und eilte vergnügt zum Ausgang, in dessen Nähe das Raumschiff stand. Sikoleinen ging als erster an Bord und ließ dann die Maschinen nachkommen. In ihrer Begleitung begab er sich zum Gleiterhangar und machte den kleinen Flugkörper startbereit, dann schleuste er den Schweber aus. Auf einen Funkimpuls hin schloß sich die Schleusenkammer des Kugelraumers.


  Der Archäologe hatte den Autopiloten mit dem Infrarotspürer gekoppelt und eine niedrige Flughöhe eingestellt. In wenigen Sekunden stieg der Gleiter auf zweihundert Meter und ging dann in einen Horizontalflug über. Er kreiste kurz über dem Gebäude, entfernte sich in immer weiter werdenden Spiralen davon und ging schließlich auf Kurs Nordnordwest.


  Noel Sikoleinen grinste hämisch und versuchte, sich die Gesichter von Rhodan und den anderen vorzustellen, wenn sie erkennen mußten, daß ihre Flucht sinnlos geworden war. Daß er so schnell auf ihre Fährte stieß, hatte er selbst nicht geglaubt, aber wozu gab es schließlich moderne Technik?


  Er saß im Sessel des Piloten und beobachtete den Bildschirm. Wie ein grüner Flickenteppich glitt unter dem Flugkörper das Blätterdach des Dschungels hinweg. Wann immer der Schatten des Schwebers auf die Wipfel der Urwaldriesen fiel, erhoben sich ganze Vogelscharen, die mit schnellem Flügelschlag davonschwirrten und sich schwärm weise in den Kronen anderer Bäume niederließen.


  Wie meist auf diesem Kontinent meinte es die Sonne gut. Wie ein großer leuchtender Ball stand sie am strahlend blauen Himmel, der nur von wenigen Wolken bedeckt war; die Sicht war ausgezeichnet und betrug mehrere hundert Kilometer. In der Ferne war das Meer zu erkennen, das in Wahrheit Teil eines planetenumspannenden Ozeans war.


  In der Zentrale war es nahezu still, nur ein unterschwelliges feines Summen war zu hören. Mit gespenstischer Lautlosigkeit bewegten sich Hebel und Schalter ohne menschliches Zutun, farbige Kontrollämpchen gingen in verwirrendem Rhythmus an und erloschen wieder. Unbeweglich wie Monumente verharrten die Medos hinter dem Sitz des Terraners.


  Mit mäßiger Geschwindigkeit machte der Gleiter einen geringfügigen Schlenker nach Westen, kehrte dann aber, um wenige Grad korrigiert, auf den alten Kurs zurück. Allmählich änderte sich der Landschaftscharakter, die Vegetation wurde aufgelockerter, Palmen kamen ins Bild.


  Eine bisher gelb leuchtende Lampe schaltete auf blinkendes Grünlicht um, gleichzeitig ertönte ein akustisches Signal.


  »Zielobjekt geortet und lokalisiert«, meldete eine synthetische Stimme. »Optische Erfassung mit Ausschnittvergrößerung geht über Hauptschirm. Wünschen Sie eine Bildspeicherung, Sir?«


  »Nein.«


  »Sind Sie an technischen Daten interessiert wie Vergrößerungsfaktor, oder soll eine Analyse erfolgen?«


  »Nein.« Sikoleinen winkte unwillig ab. »Ich will endlich die Aufnahmen


  sehen.«


  Das Bild wechselte, die Totale verschwand und machte einer anderen Einstellung Platz. Und dann sah er sie in Großaufnahme: Rhodan, Gucky und die beiden Leibwächter. Reglos standen sie da und blickten nach oben. Das, was sie auf dem Leib trugen, waren Fetzen, die vor Dreck starrten. Die Haare waren verklebt uns strähnig, die Gesichter schmutzverkrustet. Sie wirkten erschöpft und ausgelaugt, kraftlos und müde, nur noch Schatten ihrer selbst. Ihrer äußeren Erscheinung nach konnte man sie ohnehin eher für Vagabunden denn für den Großadministrator und seine Mitarbeiter halten. Für einen warmherzigen, hilfsbereiten Menschen boten sie ein Bild des Jammers, Sikoleinen dagegen triumphierte und rieb sich in freudiger Erwartung die Hände.


  »So gefallt ihr mir, demoralisiert und körperlich am Ende.« Er wandte sich in Ermangelung lebender Begleiter an die Medos. »Seht sie euch an, den unsterblichen Rhodan, den unbezwingbaren Gucky und die Elite terranischer Leibwächter. Was seht ihr? Armselige Kreaturen, die am Ende sind, Wichte, Wanzen, die ich umblasen und zertreten kann wie Ungeziefer - ich, Noel Sikoleinen. Versteht ihr das? Sie sind mir auf Gedeih und Verderb ausgeliefert, ihr Leben liegt in meiner Hand. Herr über Leben und Tod zu sein, findet ihr das nicht auch irgendwie berauschend?«


  »Nein, Sir. Wo immer es geht, kämpfen wir für das Leben; der Tod ist unser ärgster Feind.«


  »Seelenlose Maschinen«, sagte der Mann verächtlich. »Eure Ethik ist programmiert. Was fällt euch eigentlich ein, euch als Sittenwächter aufzuspielen?«


  »Wir haben lediglich Ihre Frage beantwortet, Sir. Eine persönliche Wertung wurde nicht abgegeben.«


  »Das wäre ja noch schöner - Medos als Moralapostel. Ihr habt nur zu gehorchen - mir zu gehorchen, ist das klar?«


  »Ja, Sir.«


  Sikoleinen nickte befriedigt. Das Programm der Automaten war durch eine übergeordnete Zusatzkomponente geringfügig geändert worden. Sie waren zu willigen Helfern geworden, wenn es galt, jemanden mit Narkotika außer Gefecht zu setzen, handelten also wider jede medizinische Notwendigkeit, aber was darüber hinausging, wurde von den robotischen »Komplizen« verweigert. Sie taten nichts, was die Gesundheit oder das Leben eines Menschen gefährden konnte.


  Der Terraner schaltete den Autopiloten ab und übernahm die Steuerung manuell. Um seine absolute Überlegenheit zu demonstrieren, flog er noch eine Schleife, drückte den Gleiter dann tiefer und setzte den Flugkörper auf der ebenen Sandfläche auf, nicht mehr als zehn Meter von Rhodan und seinen Begleitern entfernt.


  Sikoleinen überprüfte noch einmal kurz seinen Strahler, schaltete die Energieerzeuger des Flugkörpers ab und schlenderte betont lässig zum Schott.


  »Kommt«, rief er den beiden Medos zu. »Gleich gibt es für euch wieder Arbeit.« Er klopfte gegen seine Waffe und grinste. »Vielleicht nimmt euch dieser kleine Kollege aber die Mühe ab, wenn unsere Freunde draußen auf dumme Gedanken kommen sollten. Ich habe nämlich einen schrecklich nervösen Zeigefinger.«


  Ein stechender Schmerz ließ mich hochfahren. Mein erster Blick galt Gucky, Gerslik und Ernestin. Sie waren noch da, lagen im Sand und schliefen. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, denn ich hatte wachen wollen und war dann doch eingenickt. Wie leicht hätten wir Raubtieren zum Opfer fallen können.


  Raubtiere! Vorsichtig befühlte ich meine schmerzende Kehrseite und suchte mit den Augen die Stelle ab, an der ich gesessen hatte. Hatte ich mich auf etwas niedergelassen, was sich in mein Sitzfleisch gebohrt hatte? Nein, da war nichts, kein Tier, keine Wurzel, kein Stein, nur der helle Untergrund, und dennoch war ich sicher, daß mich etwas geweckt haben mußte, denn der Schmerz war nicht eingebildet sondern im Gegenteil sehr real; ich war sicher, gebissen worden zu sein.


  Und dann entdeckte ich ein fladenförmiges Etwas von einem halben Meter Durchmesser. Die Körperoberfläche war nicht nur sandfarben, sondern besaß auch eine körnige Struktur; man mußte schon zweimal hinsehen, um zu erkennen, daß dieses flache Gebilde ein Lebewesen war. Sinnesorgane waren ebensowenig zu erkennen wie eine Mundöffnung, und doch war ich davon überzeugt, daß ich diesem Vertreter der heimischen Fauna mein unsanftes Erwachen zu verdanken hatte, dann sonst war nichts in der Nähe.


  Vorsichtig näherte ich mich dem reglos daliegenden Fladen, dabei hielt ich meinen Knüppel abwehrbereit vor mich. Als ich bis auf einen Schritt an das Tier herangekommen war, löste es sich vom Untergrund, schien einige Zentimeter über dem Boden zu schweben und strebte dann dem Wasser zu; wellenförmige Bewegungen durchliefen den nun erkennbaren Flossensaum, als wollte es davonschwimmen. Zweifellos handelte es sich um ein Wesen, das amphibisch lebte.


  Ich war schneller. Bevor das Tier das Meer erreichte, überholte ich es und drehte es mit Hilfe des Aststücks auf den Rücken. Das war zwar nicht ganz einfach, doch ich schaffte es. Wie sich zeigte, war die Unterseite wesentlich interessanter als die tarnende Oberfläche. Mehrere Dutzend Stummelfüßchen sorgten für die Fortbewegung auf dem Land, ausfahrbare Stielaugen und Fühler ermöglichten wahrscheinlich die Orientierung. Am meisten interessierte es mich natürlich, ob dieser lebende Fladen beißen konnte, und das konnte er in der Tat; er verfügte über einen papageienartigen Schnabel, wie ihn beispielsweise auch die irdischen Kopffüßer besaßen.


  Wahrscheinlich erfüllten er und seinesgleichen die Funktion einer Gesundheitspolizei an den Stränden, doch daß er mich als Opfer ausgewählt und wohl für Aas gehalten hatte, erfüllte mich mit Grimm; selbst die ewig hungrigen Geier auf Terra warteten erst den Tod ihrer Beute ab.


  Ein feines Summen war zu hören. Ahnungsvoll hob ich den Kopf und


  lauschte. Das für einen Gleiter typische Geräusch wurde lauter, und dann sah ich einen glitzernden Punkt am Himmel, der rasch größer wurde. Mein Interesse an dem Fladenwesen erlosch schlagartig.


  Ich ließ das Tier Tier sein und rannte zurück zu meinen Begleitern.


  »Aufwachen!« Ich rüttelte Gerslik und Ernestin.


  Die beiden Männer schreckten hoch, und obwohl sie noch schlaftrunken waren, gingen sie sofort in Angriffsstellung. Als sie sahen, daß ihnen und mir keine unmittelbare Gefahr drohte, entspannten sie sich, dann identifizierten sie den gleichmäßigen Laut und blickten nach oben.


  »Verdammt!« entfuhr es Oman.


  Ich weckte Gucky. Der Kleine hatte einen Schlaf wie ein Murmeltier. Als er endlich die Augen aufschlug, sah er sich verwirrt um.


  »Was ist los?«


  »Man will uns wieder fangen und einsperren.«


  Das wirkte. Alle Müdigkeit fiel von dem Mutanten ab. Hastig richtete er sich auf und verzog schmerzhaft das Gesicht, als er den lädierten Fuß belastete.


  »Wir sollten versuchen, zu fliehen und in den Dschungel zurückzugelangen, Sir«, sagte Stelton mit einem drängenden Unterton in der Stimme.


  »Was hätte das für einen Sinn? Wir alle sind zu erschöpft, um auch nur die geringste Chance zu haben, dem Kidnapper entkommen zu können. Bestimmt hat er Roboter dabei, denen wir auch in einer besseren Verfassung hoffnungslos unterlegen wären.«


  »Es geht um Ihr Leben, Sir.« Ernestin ließ nicht locker. »Sie und Gucky können sich absetzen, wir beide werden die Verfolger aufhalten. Auf die Dauer wird uns das sicherlich nicht gelingen, aber wir können Ihnen einen Vorsprung verschaffen.«


  »Es ist aussichtslos. Die Gegenseite ist uns haushoch überlegen, daran gibt es nichts zu deuteln. Wir müssen uns mit den Tatsachen abfinden.«


  Der Gleiter über unseren Köpfen flog eine Schleife und setzte ein Dutzend Schritte von uns entfernt auf, das Antriebsgeräusch erstarb.


  Die unterschiedlichsten Gedanken schossen mir durch den Kopf. Ich war ziemlich sicher, daß wir am Vortag den Start einer Sonde miterlebt hatten, die die Forderung des Erpressers publik gemacht hatte. Unser Verschwinden mußte aller Wahrscheinlichkeit nach schon vorher aufgefallen sein, doch warum hatte er uns erst jetzt verfolgt? War das vielleicht eine Reaktion auf eine Nachricht von Bully? Oder hatte er uns nur in Sicherheit wiegen wollen, um uns dann drastisch vor Augen zu führen, wie unterlegen wir waren? Andererseits hatte er damit rechnen müssen, daß wir ohne Ausrüstung ein Opfer der Wildnis wurden. Warum hatte er das Risiko auf sich genommen, wie ließ sich das miteinander vereinbaren?


  Ich versuchte, mich in seine Lage zu versetzen. Bedingt durch die Filme, die bewiesen, daß wir entführt worden waren, waren wir für den Verbrecher wertlos geworden, zumal er nach seinen eigenen Worten keine Skrupel hatte, uns umkommen zu lassen. Wenn er uns dennoch wieder zurückholen wollte, mußte etwas eingetreten sein, was uns aufwertete, wir mußten für


  ihn wieder wichtig geworden sein. Mir fiel es wie Schuppen von den Augen. Natürlich, das war die Lösung: Bully mußte ein Lebenszeichen von uns gefordert haben, eine Szene, einen Namen, ein Datum, das nur er und ich und vielleicht Gucky wußte. Erst wenn der Kidnapper die Lösung übermittelte, konnte mein alter Freund sicher sein, daß wir noch unter den Lebenden weilten.


  Der Ausstieg des Gleiters öffnete sich, und dann sah ich den Entführer zum ersten Mal. Der Mann war ein hellhäutiger Terraner oder terranischer Abstammung, etwa fünfundfünfzig bis sechzig Jahre alt. Die blauen Augen bildeten einen seltsamen Kontrast zu den schwarzen, streng, zurückgekämmten und in der Mitte gescheitelten Haaren. Er mochte 1,80 bis 1,82 Meter groß sein und wirkte knochig, fast ein wenig asketisch. Das Gesicht war schmal und wurde beherrscht von einer hohen Stirn, die Nase war spitz, der Mund dünnlippig; hervortretende Wangenknochen ließen das Antlitz etwas eingefallen erscheinen.


  »Ich schwöre jeden Eid, daß dieser Kerl der Arzt war, der Sie im Ambulanzschweber behandelt hat, Sir!« rief Gerslik überrascht.


  »Das stimmt, Sir«, bestätigte Stelton Ernestin. In seinem Gesicht arbeitete es, seine Augen funkelten. »Ein Wort von Ihnen, Sir, und wir schaffen Ihnen dieses Subjekt auf der Stelle vom Hals.«


  Ich konnte mir denken, was in den beiden Leibwächtern vorging. Dieser Mann hatte sie überrumpelt und ausgeschaltet, und nun brannten sie darauf, die Scharte wieder auszuwetzen, ungeachtet dessen, daß der andere bewaffnet war und von zwei Medos begleitet wurde, die ihm wie Schatten folgten.


  »Versucht es, Freunde.« Der Hagere schlenderte auf uns zu und schwenkte lässig den Strahler in seiner Rechten. »Na los, Rhodan, warum hetzen Sie Ihre Wachhunde nicht auf mich?«


  Für mich gab es nicht den geringsten Zweifel, daß derjenige vor uns stand, der auch zu uns gesprochen hatte, als wir noch in dem Verlies gehockt hatten; diese Stimme, dieses akzentfreie, fast sterile Interkosmo war unverwechselbar. Was mich trotz der Hitze frösteln ließ, war diese absolute Kühle, mit der er sprach, bar aller Gefühle und Emotionen, die ein menschliches Wesen erst ausmachte. Verstand und Skrupellosigkeit, gepaart mit krankhaftem Ehrgeiz und falsch verstandenem Forscherdrang schienen hier eine unheilvolle Allianz eingegangen zu sein, und das machte ihn nach meinen Erfahrungen unberechenbar und gefährlich zugleich.


  »Was ist, Rhodan, warum zögern Sie? Die beiden sind ganz versessen darauf, mich unschädlich zu machen, also befehlen Sie es ihnen endlich.«


  »Damit Sie sie umbringen können, nicht wahr?«


  »Was für ein häßliches Wort.« Tadelnd blickte mich der Mann an. »Es wäre reine Notwehr.« Sein Gesicht blieb unbewegt. »Wie Sie sich denken können, sind die zwei hirnlosen Muskelpakete an Ihrer Seite für das Gelingen meines Planes so überflüssig wie ein Kropf am Hals.«


  Ich warf einen schnellen Blick auf meine beiden terranischen Begleiter. Zu


  meiner Erleichterung ließen sie sich nicht provozieren und blieben -wenigstens äußerlich - gelassen.


  »Demnach scheinen Gucky und ich auf einmal für Sie wieder wichtig geworden zu sein. Woher kommt Ihr plötzlicher Sinneswandel?«


  »Nehmen Sie einfach an, ich wollte Ihnen erneut meine Überlegenheit beweisen.«


  »Logisch betrachtet ist das kein triftiger Grund für den Aufwand, den Sie zweifellos betrieben haben.«


  »Sie sollten die Wichtigkeit ihrer Person nicht überschätzen, Rhodan.« In den Augen des Hageren irrlichterte es. »Hier sind Sie kein Großadministrator, sondern nur ein Faustpfand, eine Objekt zur Durchsetzung meiner Forderungen, nicht mehr. Schon morgen oder in ein paar Stunden sind Sie für mich so wertlos wie Ihre organischen Kampfmaschinen. Nichts und niemand kann mich daran hindern, Sie dann einfach zu zerstrahlen.«


  Es lag mir fern, ihn zu reizen, ich wollte ihm lediglich Informationen entlocken, doch mir wurde immer klarer, daß der Kidnapper selbst vor Mord nicht zurückschrecken würde. Entweder befand er sich in einer so verzweifelten Lage, daß ihm jedes Verbrechen recht war, um seinen eigenen Kopf zu retten, oder. Ja, was oder? Es gab keinen triftigen Grund, Wehrlose zu töten, allein der Gedanke war pervers. Also doch eine ausweglose Situation für den Kidnapper? Befanden sich Raumschiffe des Solaren Imperiums im Anflug auf diesen Planeten? Wenn es so war, ließ sich sogar eine Erklärung für sein abartiges Verhalten finden: Er räumte uns aus dem Weg, weil wir ihn belasten konnten. Ich spürte eine Gänsehaut auf meinem Rücken. Sofern ich richtig lag, hing unser aller Leben an einem dünnen Faden.


  »Ich möchte Sie daran erinnern, daß Sie mir zugesichert haben, uns wohlbehalten nach FUN zurückzubringen. Wenn sie Schwierigkeiten haben, bin ich gerne bereit, zu.«


  »Zu spät, Rhodan, ich schaffe es auch ohne Ihre Unterstützung. Und was mein Versprechen betrifft, so bezog es sich auf ihre freiwillige Mithilfe. Da Sie geflohen sind, fühle ich mich nicht mehr an mein Wort gebunden.«


  »Versetzen Sie sich in unsere Lage. Hätten Sie nicht die Gelegenheit zur Flucht genutzt?«


  »Diese nichtsnutzigen Rostos haben Ihnen geholfen, und das werden sie mir büßen. Entgegen meiner ursprünglichen Absicht werden sie nun doch Kontakt mir der Zivilisation bekommen, und das in einer Weise, die sie kaum verkraften werden. Mittels Transmitter werde ich sie nach FUN bringen. Auf der Vergnügungswelt sind sie bestimmt eine Touristenattraktion.«


  Ich erschauderte innerlich. Der Mann, der mir nur wenige Meter entfernt gegenüberstand, strahlte eine Gefühlskälte aus, die fast greifbar war. Unbewegt, als machte er Konversation, fast beiläufig, erwähnte er, daß er die Eingeborenen in eine Zeit und eine Umgebung versetzen wollte, die sie schockieren, wahrscheinlich sogar ihr Ende sein mußte. Nach meinen Erkenntnissen kannten sie nicht einmal Ansätze von Technik, und dann


  sollten sie übergangslos ins 35. Jahrhundert befördert werden.


  »Was haben Sie mit uns vor?«


  »Das ist die richtige Einstellung, Rhodan.« Er lachte hämisch. »Der Mensch als Ware. Es ist gut, daß Sie einsehen, wie hilflos Sie sind.« Er fixierte mich wie eine Schlange ihr Opfer. »Welchen Eigennamen gaben Sie einem Sonnensystem, das Sie am 14. April 3449 unter besonderen Umständen entdeckten?«


  Jetzt war es heraus. Er hatte uns verfolgt, weil das wahrscheinlich die Frage war, die Bully gestellt hatte und von deren Beantwortung er Verhandlungen oder die Erfüllung der Forderung des Erpressers abhängig machte. Was sollte ich jetzt tun? Gab ich eine Antwort, egal, ob sie richtig oder falsch war, mußte ich damit rechnen, daß er uns anschließend umbrachte, schwieg ich, drohte uns das gleiche Schicksal.


  »Sie überlegen zu lange, Rhodan. Versuchen Sie nicht, mir eine Lüge aufzutischen, Sie werden es bereuen.« Angelegentlich beschäftigte er sich mit dem Desintegrator. »Vielleicht kann ich Ihnen die Entscheidung ein wenig erleichtern. Ich habe die Absicht, Sie dorthin zurückzubringen, von wo aus Sie Ihre alberne Flucht gestartet haben. Schon in Kürze werde ich wissen, ob Sie die Wahrheit gesagt haben. Wenn nicht.«


  Er ließ die Drohung unausgesprochen, aber ich konnte mir denken, was er meinte.


  »Das Sonnensystem heißt Guide«, stieß ich widerwillig hervor. »Sehr schön.« Sein Gesicht verzog sich zu einer höhnischen Grimasse. »Sie und Ihre Begleiter wirken ziemlich mitgenommen, da werden Sie es sicherlich zu schätzen wissen, sich richtig auszuschlafen. Los, gebt ihnen eine Injektion«, befahl er den Medos.


  Die sonst so nützlichen und hilfsbereiten Robots wirkten auf einmal wie die Inkarnation des Bösen; langsam schwebten sie auf uns zu. Hilflose Wut erfüllte mich. Gewiß, wir sollten nur narkotisiert werden, aber war das nicht nur ein Aufschub?


  Und dann geschah plötzlich etwas, was mich völlig überraschte, etwas, mit dem ich nicht mehr gerechnet hatte: Die Medos torkelten auf einmal, als wäre ihr Stabilisatorsystem defekt, dann schossen sie wie Torpedos in die Luft und stießen krachend zusammen. Das konnte nur Guckys Werk sein; er mußte einen letzten, verzweifelten Versuch unternommen haben, mittels seiner Para-Kräfte einzugreifen - und es war ihm gelungen. Wir waren außerhalb des neutralisierenden Einflußbereichs der Rostos.


  Wie Steine sausten die deformierten Körper der Automaten nach unten. Der Entführer, der wie erstarrt dagestanden hatte, konnte sich erst im letzten Augenblick mit einem verzweifelten Sprung zur Seite retten. Donnernd bohrten sich die Überreste der Medos in den Sand.


  Gedankenschnell spurteten Oman und Stelton auf den Mann zu. Bevor er die Waffe hochreißen und abfeuern konnte, war Gerslik heran und schlug ihm mit dem Knüppel den Strahler aus der Hand. Mit einem heiseren Wutschrei hechtete sich der Kidnapper nach vorn und rammte Oman den Kopf in die


  Magengrube; der dunkelhäutige Terraner versuchte noch, auszuweichen, aber da Ernestin direkt neben ihm lief, gelang ihm das nicht mehr, er kam zu Fall.


  Mit einem gewaltigen Satz setzte Stelton über seinen Kollegen hinweg, vollführte noch in der Luft eine leichte Drehung und landete in unmittelbarer Nähe des Hageren, der sich aus der Hocke nach vorn schnellte, um den Desintegrator wieder in seinen Besitz zu bringen. Ernestin erkannte die Absicht und katapultierte sich zu ihm hin. Er kam um Sekundenbruchteile zu spät. Schon umkrallten die Finger des anderen den Strahler und betätigten den Auslöser. Ein greller Strahl fuhr knapp am Kopf des bulligen Blondschopfs vorbei.


  Bevor der verbrecherische Forscher die Waffe erneut abfeuern konnte, versetzte Ernestin ihm einen Schlag auf den Arm, der genau placiert war und wohl eine Nervenleitung getroffen hatte. Die Hand öffnete sich, die Waffe fiel zu Boden, kraftlos hing der Arm herab. Der Terraner ging kein Risiko ein und landete einen Handkantenschlag am Hals. Wie vom Blitz gefällt, brach der Hagere zusammen.


  Stelton erhob sich, angelte sich den Desintegrator und brachte ihn mir. Auch Gerslik kam heran.


  »Wenn ich in besserer körperlicher Verfassung gewesen wäre, hätte ich den Kerl in der Luft zerrissen«, schimpfte Oman. »Sie müssen mich ja allmählich für einen Amateur halten, Sir.«


  »Lassen Sie es gut sein, jedenfalls danke ich Ihnen beiden.« Ich fuhr dem Kleinen über den Kopf. »Und dir natürlich auch, Gucky. Ohne dein Eingreifen befänden wir uns jetzt wohl schon in tiefster Bewußtlosigkeit.«


  Der Mausbiber blickte mich treuherzig an und ließ seinen Nagezahn aufblitzen.


  »Weißt du, Perry, ich habe selbst nicht daran geglaubt, daß es klappt, aber ich habe mir gedacht, versuchen kannst du es wenigstens, denn wir hatten ja nichts mehr zu verlieren. Wenn wir wieder in diesem schrecklichen Kerker gelandet wären - ich weiß nicht, ob wir Terra lebend wiedergesehen hätten.«


  Ich nickte stumm. Erst jetzt fiel die Spannung von mir ab, wurde mir so richtig bewußt, daß noch einmal alles gutgegangen war. Ich fühlte mich plötzlich leicht und beschwingt, fast heiter; keine Spur mehr von Müdigkeit oder körperlicher Schwäche. Ein Blick auf meine Begleiter zeigte mir, daß sie ebenfalls erleichtert waren; auf ihren Gesichtern spiegelten sich Gelöstheit und Freude.


  Ich ging zu der Stelle, an der die Automaten sich in den weichen Untergrund gebohrt hatten und inspizierte sie kurz. Beide Medos waren irreparabel beschädigt und nur noch ein Haufen Schrott.


  »Gehen wir zum Gleiter.«


  Während ich Gucky auf den Arm nahm, trabten Gerslik und Ernestin zu dem Hageren; er war noch ohnmächtig. Die beiden packten ihn an Armen und Beinen und schleppten ihn zu dem Schweber.


  Als ich den Gleiter betrat, atmete ich tief durch. Nur selten zuvor in


  meinem Leben hatte ich wie jetzt eine innere Bewegung gespürt, wenn ich an Bord eines Flugkörpers gegangen war; fast kam es mir so vor, als wäre ich heimgekehrt, und ich konnte mir vorstellen, daß es den anderen ähnlich ging.


  Auf einmal schnellten meine Arme nach oben. Gucky, dieser alte Schlingel, hatte es wieder einmal nicht erwarten können und war einfach teleportiert. Als ich in der Zentrale ankam, hockte er quietschvergnügt auf einem Instrumentenpult.


  Hinter mir betraten Gerslik und Ernestin die Steuerkanzel. Sie legten den Bewußtlosen auf dem Boden ab und setzten sich so, daß sie ihn im Auge behalten konnten.


  Ich kümmerte mich sogleich um das Funkgerät. Zu meinem Leidwesen entpuppte es sich als eine Anlage, die nur lichtschnell arbeitete, Hyperfunk war damit nicht möglich. Ich unterdrückte eine Verwünschung. Man konnte wirklich nicht sagen, daß wir vom Glück begünstigt wurden.


  »Wir müssen zurückfliegen und nach einem Hyperfunkgerät suchen. Der hier eingebaute Sender ist für unsere Zwecke ungeeignet.«


  Der Mutant verzog das Gesicht, als hätte er Essig getrunken. Ich konnte ihm nachfühlen, was das für ihn bedeutete. Kaum hatte er seine alten Fähigkeiten zurückgewonnen, da wurde ihm wieder zugemutet, in jenes Gebiet zurückzukehren, in dem die Rostos als natürliche Psi-Neutralisatoren hausten.


  »Du kannst mir glauben, daß ich eine andere Lösung vorgezogen hätte, oder meinst du, mir macht es Spaß, durch dieses Labyrinth von Gängen zu irren?« Ich nahm im Sessel des Piloten Platz und aktivierte die Energieerzeuger und den Antrieb. »Immerhin stehen wir nun wesentlich besser da als gestern, und die Karten sind auch anders verteilt. Wir sind es jetzt, die eine Geisel haben.«


  »Wenn Sie mir den Burschen überlassen, wird aus der Geisel sogar ein sachkundiger, hilfsbereiter Führer«, meldete sich Gerslik zu Wort.


  »Rachegelüste?«


  »Wenn ich es abstreiten würde, wäre ich ein Lügner«, sagte der dunkelhäutige Mann mit entwaffnender Offenheit, »aber ich habe nicht die Absicht, ihm etwas anzutun. Während unserer Ausbildung hat man uns einige Griffe beigebracht, die nicht verletzen, doch dazu geeignet sind, dem gesprochenen Wort besonderen Nachdruck zu verleihen.«


  »Warum warten wir nicht, bis er zu sich kommt und befragen ihn dann?« erkundigte sich Gucky.


  »Ich glaube nicht, daß wir eine Antwort erhalten.« Ernestins Stimme klang ein wenig spöttisch. »In seiner Lage wird er wohl kaum zur Zusammenarbeit bereit sein.«


  »Das muß er auch nicht. Oder habt ihr vergessen, daß ich Telepath bin?«


  Innerlich schalt ich mich einen Narren. Daß ich daran nicht gedacht hatte; wahrscheinlich hatte ich mich in den letzten Stunden so sehr mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß der Kleine als Mutant nicht einsatzfähig


  war, daß ich auf diese naheliegende Lösung gar nicht gekommen war, dabei hatte er doch wieder Proben seines Könnens abgegeben. Abrupt schaltete ich den Antrieb wieder ab und warf Gucky einen entschuldigenden Blick zu; gönnerhaft nahm der Mausbiber meine Abbitte an und zeigte seinen Nagezahn.


  Gerslik war aufgestanden und sah sich in der Zentrale um. Ich konnte mir denken, was ei suchte, und richtig, er kehrte mit einer Medobox zurück. Nacheinander behandelten wir unsere Blessuren, ohne dabei den Hageren aus den Augen zu lassen. Die Wunden wurden gereinigt und desinfiziert, mehr oder minder kunstvolle Verbände wurden angelegt, Schmerzstillmittel verteilt und Injektionen vorgenommen, die antibiotische Wirkung hatten. Wir alle hätten es auch dringend nötig gehabt, ausgiebig zu duschen und unsere Fetzen gegen ordentliche Kleidung zu wechseln, doch dazu würde sich später noch Gelegenheit ergeben.


  Der auf dem Boden liegende Mann regte sich. Oman und Stelton beobachteten jeder seiner Bewegungen mit Argusaugen. Die Lider zuckten, der Blick war noch glasig, klärte sich jedoch schnell. Als er uns wahrnahm, verzog sich sein Gesicht, die Augen funkelten zornig.


  Ich gab den beiden einen Wink. Sie hoben ihn auf und setzten ihn in einen Sessel. Gerslik und Stelton postierten sich zu beiden Seiten, um sofort eingreifen zu können, falls der Kidnapper auf dumme Gedanken kommen sollte.


  »Unser Unbekannter hat sogar einen Namen«, ließ sich Gucky vernehmen. »Dieser ehrenwerte Terraner heißt Noel Sikoleinen.«


  Wütend spie Sikoleinen auf den Boden, seine Augen verschossen Blitze, die den Ilt durchbohren wollten.


  »Du verdammter kleiner Teufel! Noch habt ihr nicht gewonnen!«


  »Warum siehst du nicht ein, daß du verloren hast? Ohne deine maßlose Selbstüberschätzung hätten wir die Sache nicht zu unseren Gunsten entscheiden können. Du hast dich zu sicher und zu überlegen gefühlt, und das war ein Fehler. Aus dem Triumph ist eine Niederlage geworden - eine endgültige Niederlage.«


  Der Hagere gab keine Antwort. Sein Gesicht verzerrte sich, er schloß die Augen und krampfte die Hände um die Sessellehnen. Die Leibwächter beugten sich vor, weil sie eine körperliche Reaktion, einen Angriff erwarteten, doch nichts geschah, wie erstarrt saß er da.


  Ich drehte den Kopf. Gucky wirkte entrückt und zugleich sehr konzentriert. Wahrscheinlich hatte er seine telepathischen Fühler ausgestreckt und sondierte die Gedanken des Mannes. Wir verhielten uns mucksmäuschenstill. Endlich brach der Kleine das Schweigen.


  »Du kannst starten, Perry, ich weiß jetzt alles, was wir wissen müssen. Freund Noel hat versucht, sich geistig abzuschirmen, aber es hat ihm wenig genützt. In der Nähe unseres Gefängnisses steht sein Raumschiff; es hat eine Hyperfunkanlage an Bord.«


  Sikoleinen öffnete die Augen. Er wirkte erschöpft, feine Schweißtropfen


  bedeckten seine Stirn. Einen Augenblick lang starrte er den Mutanten an, dann stieß er eine Serie unflätiger Beschimpfungen aus. Als er versuchte, aufzuspringen, zwangen Gerslik und Ernestin ihn mit festem Griff in den Sessel zurück. Wie eine aufblasbare Puppe, in die man hineingestochen hatte, sank er in sich zusammen.


  »Ihr habt mein Lebenswerk zerstört«, murmelte er tonlos. »Warum habt ihr das getan?«


  Er schien keine Antwort zu erwarten. Flüsternd, mit bebenden Lippen, formte er immer wieder die gleichen Worte.


  »Ich glaube, das ist ein Fall für den Psychiater«, sagte Stelton leise. »Er ist ein gebrochener Mann.«


  »Es stimmt, daß er geistig nicht völlig gesund ist, aber er ist nicht unzurechnungsfähig«, sagte Gucky ernst. »Er ist größenwahnsinnig. Er befand sich in einem Siegesrausch und ist abrupt auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt worden, das muß er nun erst einmal verkraften.«


  »Hat er wirklich vorgehabt, uns zu ermorden?«


  »Ja, Stelton. Eine gewisse Hemmschwelle war zwar noch vorhanden, aber wenn wir ihn angegriffen hätten.«


  Ich startete den Gleiter und brachte ihn in die Luft. Der Kurs, den wir nehmen mußten, war vom Autopiloten aufgezeichnet worden. Mit steigender Geschwindigkeit glitten wir über die Wipfel der Bäume auf unser Ziel zu.


  Die Einschleusung in den Kugelraumer ging ohne Probleme vor sich. Der Kleine hatte auf telepathischem Weg erfahren, daß es keine besonderen Sicherheitseinrichtungen gab und wir auch nicht mit robotischen Wachen rechnen mußten.


  Der innere Aufbau des Schiffes unterschied sich nicht grundlegend von militärischen Einheiten, so daß es uns keine Mühe bereitete, uns zurechtzufinden. Natürlich führte uns der erste Weg zum Hyperfunkgerät. Bewacht von Gerslik und Ernestin, ging Sikoleinen in unserer Mitte; er hatte sich wieder einigermaßen gefangen, wirkte jedoch still und in sich gekehrt. Widerspruchslos kam er allen Aufforderungen nach und versuchte nicht, zu provozieren.


  Als ich mich vor der Anlage niederließ, verspürte ich ein leichtes Herzklopfen. Mit einer gewissen Feierlichkeit nahm ich das Hyperfunkgerät in Betrieb. Die Kontrollen zeigten an, daß es intakt und sende- und empfangsbereit war. Manuell gab ich die Frequenz der Flotte ein, die in Zivilräumern nicht gespeichert war, dann zog ich den Mikrophonring zu mir heran.


  »Hier spricht Perry Rhodan. Ich rufe alle Einheiten der Solaren Flotte.«


  Die Automatik hatte die ungerichtete Sendung noch nicht zweimal wiederholt, als bereits eine Antwort einging. Das Gesicht eines Afroterraners stabilisierte sich auf dem Schirm.


  »Sie sind es wirklich, Sir!« Der Mann wirkte erleichtert und erfreut zugleich. »Sind Sie in Ordnung, Sir? Können Sie frei sprechen?«


  »Ja, Mister. Hätten Sie vielleicht die Güte, sich zu identifizieren?«


  »Sofort, Sir.« Der Terraner, der eine Kombination ohne Rangabzeichen trug, verschwand; ein Bild wurde eingeblendet. »Kennen Sie diesen Mann, Sir?«


  »Natürlich, das ist Noel Sikoleinen, der uns entführt hat. Er befindet sich in unserer Gewalt. Reicht Ihnen das?«


  »Selbstverständlich, Sir.« Das dunkle Gesicht des Sprechers war wieder zu sehen. »Bitte entschuldigen Sie mein ungewöhnliches Verhalten, Sir, aber wir haben die Order, mit aller Vorsicht vorzugehen. Deshalb mußte ich mich auch erst versichern, daß Sie zu diesem Funkspruch nicht gezwungen wurden. Ich bin Leutnant Talo Gnwe, Kommandant der VIVAT von der II. Korvettenflottille der MARCO POLO. Vielleicht wundern Sie sich, daß ich keine Uniform trage; das gehört ebenso zur Tarnung wie die äußere Umrüstung der Beiboote zu zivilen Einheiten.«


  Unwillkürlich mußte ich lächeln.


  »Dennoch haben Sie einen Fehler gemacht, Leutnant.«


  »Verzeihung, Sir.« Der Offizier versteifte sich innerlich. »Ich habe alle Befehle gewissenhaft befolgt.«


  »Glauben Sie, daß Handelsraumer Funksprüche der Flotte auffangen?«


  »Nein, Sir«, stotterte er. Seine Miene verriet Betroffenheit. »Es war nicht meine Absicht, Sie durch meine Handlungsweise in Gefahr zu bringen, Sir. Es ist nur so, daß wir alle seit Tagen auf ein Lebenszeichen von Ihnen warten, allen voran natürlich Mister Bull.«


  Der gute alte Bully. Ich konnte ihm nachfühlen, was er in der letzten Zeit durchgemacht hatte. Ihm würde bestimmt ein Stein vom Herzen fallen, wenn er hörte, daß wir unversehrt waren.


  »Lassen Sie es gut sein, Leutnant. Geben Sie Mister Bull unverzüglich Nachricht und holen Sie uns ab.« Ich gab die Koordinaten durch, die Gucky telepathisch in Erfahrung gebracht hatte. »Wann können Sie hier sein?«


  Gnwe strahlte.


  »In etwa vier Stunden, Sir.«


  »Gut, wir warten.«


  Befriedigt schaltete ich ab. So blieb uns wenigstens noch etwas Zeit, um uns in zivilisierte Wesen zurückzuverwandeln. Einzig und allein der Mausbiber gab zu erkennen, daß er am liebsten auf der Stelle verschwunden wäre. Die Ausstrahlung der Rostos hatte seine Para-Kräfte wieder lahmgelegt.


  


  7.


  Trübsinnig hockte ich vor dem TV-Gerät und versuchte vergeblich, mich ein wenig abzulenken. Immer wieder ertappte ich mich dabei, daß ich an Perry und Gucky dachte, was sich vor mir auf dem Schirm tat, kam mir gar nicht zu Bewußtsein.


  Das Summen des Interkom-Anschlusses riß mich aus meinen Grübeleien.


  Ich sprang auf und eilte zu dem Gerät, doch dann zögerte ich plötzlich, auf Empfang zu gehen. War die Meldung, die mir übermittelt werden sollte, positiv oder negativ? Hatte man eine Spur von meinen Freunden gefunden, oder hatte man sie selbst gefunden? Waren sie vielleicht - tot? Nein, das konnte nicht sein, es durfte nicht sein; allein der Gedanke daran lähmte mich, verursachte Beklemmung und Herzstiche.


  Warum sah ich alles so pessimistisch? Konnte es nicht auch ein Lebenszeichen sein, die heiß ersehnte Nachricht der Entführer? War es denn so ausgeschlossen, daß unsere Anstrengungen endlich von Erfolg gekrönt wurden, daß unsere Maßnahmen Früchte trugen? Warum sollte eins der Suchkommandos sie nicht aufgespürt haben, gesund und wohlbehalten?


  Von Zweifeln geplagt, schaltete ich ein. Elas Korom-Khans Abbild erschien auf dem Schirm. Er wirkte weder kühl noch gelassen auch nicht ernst und gefaßt, nein - er lächelte.


  Neue Hoffnung keimte in mir auf.


  »Nun grinsen Sie nicht so impertinent, Oberst! Sagen Sie endlich, was los ist!«


  »Sir, soeben ging ein Hyperfunkspruch der VIVAT von der II. Korvettenflottille der MARCO POLO ein. Der Großadministrator hat sich gemeldet. Ihm und seinen Begleitern ist es anscheinend gelungen, sich selbst zu befreien; sie sind am Leben. Die Korvette unter dem Kommando von Leutnant Gnwe ist bereits unterwegs, um sie abzuholen.«


  Innerlich vollführte ich einen Luftsprung. Ich spürte, daß mir Tränen in die Augen traten, Tränen der Freude, doch ich schämte mich ihrer nicht. Perry und Gucky lebten - ein schöneres Weihnachtsgeschenk hätte man mir nicht machen können. Ich schniefte und wischte mir rasch über die Augen, dann hatte ich meine Fassung wiedergewonnen.


  »Worauf warten Sie noch, Oberst? Das ist keine Sache für eine Korvette, sondern für Ultraschlachtschiffe. Was sollen Gucky und der Großadministrator von uns halten, wenn wir Beiboote schicken? Start in fünf Minuten.«


  »Verstanden, Sir. Kommen Sie an Bord?«


  »Nein, ich fliege mit der ALBERT EINSTEIN. Kümmern Sie sich ausschließlich um die MARCO POLO, ich werde alles andere in die Wege leiten.«


  Ich trennte die Verbindung und wählte die Zentrale an. Vom diensthabenden Offizier erfuhr ich, daß Arturo del Solvenski gerade in der Messe einen Imbiß zu sich nahm. Verständlicherweise war es mir im Augenblick ziemlich egal, was er tat, sein Platz war jetzt der Sessel des Kommandanten. Er würde schon nicht verhungern, und notfalls konnte er während des Fluges auf die ungeliebten Konzentrate zurückgreifen.


  Während die Startvorbereitungen bereits liefen, informierte ich kurz Veritein Nortunen, daß die Aktionen auf und um FUN abgeblasen werden konnten. Dem Dicken war anzumerken, daß er es lieber gesehen hätte, wenn seine Maßnahmen zum Erfolg geführt hätten, dennoch zeigte er sich über


  den glücklichen Ausgang erleichtert.


  Ich ließ mir eine Verbindung mit Galbraith Deighton geben. Der Chef der Solaren Abwehr wirkte verlegen, fast ein wenig unglücklich, als der Sicht-und Sprechkontakt zustande kam.


  »Meinen Leuten ist es trotz fieberhaften Bemühens nicht gelungen, konkrete Hinweise auf den Aufenthaltsort Sikoleinens zu bekommen.« Der Halbmutant machte ein kummervolles Gesicht. »Leider, kann ich nur sagen, denn der Wind bläst uns allmählich ins Gesicht. Perry Rhodans Gegner werden aufmüpfiger, und die Volksseele beginnt zu kochen. So langsam kämpfen wir mit dem Rücken zur Wand.«


  »Und während auf Terra alles drunter und drüber geht, vergnügt sich der Stellvertreter des Großadministrators auf FUN, nicht wahr?«


  »Nein, so habe ich es nicht gemeint. Es läßt sich allerdings nicht leugnen, daß die Medien zunehmend gegen uns Position beziehen und auf die Linie der Opposition einschwenken. Diejenigen, die Rhodan vorher am schärfsten bekämpft haben, machen sich nun zu seinem Fürsprecher, und das kommt an. Man verlangt härteres Vorgehen und weniger Rücksichtnahme selbst um den Preis, daß es zu einschneidenden Veränderungen kommt und die Persönlichkeitsrechte verletzt werden. Einer Blitzumfrage zufolge sind 52,9 Prozent der Bevölkerung bereit, persönliche Nachteile in Kauf zu nehmen, wenn sich derartige Ereignisse in Zukunft nicht mehr wiederholen.«


  »Das ist eine beeindruckende Zahl, aber wir können etwas dagegensetzen. Perry Rhodan lebt, und wir sind bereits unterwegs, um ihn, Gucky und die anderen abzuholen.«


  Deighton schnappte nach Luft.


  »Und das erfahre ich so beiläufig?«


  »Warum sollen wir immer nur von der Abwehr überrascht werden? Perry wird sich bald persönlich melden, Galbraith. Bis dann.«


  Vergnügt schaltete ich ab und eilte in die Zentrale. Irgendwie fühlte ich mich wie ein junger Mann, der zu seinem ersten Rendezvous ging.


  Wir sahen wieder Menschen. Zwar waren uns die Kleidungsstücke, die wir gefunden hatten, nicht auf den Leib geschneidert - das galt natürlich besonders für Gucky - aber alles war besser, als das, was wir getragen hatten.


  Sikoleinen wirkte nachdenklich, still und in sich gekehrt. Mit keinem Wort, mit keiner Geste erinnerte er an sein großspuriges Auftreten noch vor wenigen Stunden; er hatte begriffen, daß sein Traum ausgeträumt war. Als die VIVAT ihre Landung auf Lot’est ankündigte, wandte er sich an mich.


  »Was geschieht mit mir, Mister Rhodan?«


  »Sie werden auf Terra vor Gericht gestellt.«


  »Ja, natürlich.« Er nickte und blickte mich an. »Glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, daß ich mich nicht persönlich bereichern wollte?«


  »Es läßt sich nicht leugnen, daß Ihre Motive uneigennützig waren und wohl auch noch sind, aber Sie haben den falschen Weg gewählt. Entführung und Erpressung sind verabscheuungswürdige Verbrechen, die auch nicht dadurch


  aufgewertet werden, daß sie einer guten Sache dienen. Daß Sie zur Erreichung Ihres Zieles wahrscheinlich auch vor einem Mord nicht zurückgeschreckt wären, lasse ich mal dahingestellt. Was Sie gefordert haben, entspricht ohnehin den Prinzipien Terras, nämlich von Fremdintelligenzen bewohnte Welten weder zu annektieren noch zur Kolonialisierung freizugeben.«


  »Dann war also mein Engagement umsonst?« erkundigte sich Sikoleinen entgeistert.


  »Nicht ganz, denn andere werden das fortführen, was Sie begonnen haben. Wir werden Wissenschaftler herschicken, die die Kulturdenkmäler untersuchen und erhalten werden, und das Solare Imperium wird dafür sorgen, daß sich die Eingeborenen ungestört von Touristen und Geschäftemachern entwickeln können. Lot’est wird kein zweites FUN.«


  »Ich danke Ihnen.«


  Die Korvette hatte aufgesetzt. Ein Kommando unter Leutnant Gnwe kam zu uns an Bord, darunter auch mehrere Kampfroboter. Sie nahmen Noel Sikoleinen in Arrest, dann wechselten wir zu VIVAT über und starteten sogleich. Der Planet blieb hinter uns zurück und wurde kleiner, Gucky wurde mit jedem Kilometer, den wir uns von Lot’est entfernten, fröhlicher und aufgekratzter. Er konnte wieder teleportieren, und das tat er auch; ich glaube, es gab keinen Ort im Schiff, wo er nicht auftauchte.


  Von Leutnant Gnwe hatte ich erfahren, daß die MARCO POLO und die ALBERT EINSTEIN unterwegs waren, um uns abzuholen; daß Bully mit von der Partie war, war für meinen alten Freud typisch. Auch ich freute mich auf ein Wiedersehen mit ihm.


  Wir führten nur ein kurzes Linearmanöver durch und gingen dann in Warteposition, wenig später tauchten die beiden Ultraschlachtschiffe auf. Ich verabschiedete mich von Leutnant Gnwe und seiner Mannschaft, bevor wir uns per Transmitter zur MARCO POLO abstrahlen ließen.


  Man bereitete uns einen überwältigenden Empfang, und ich sah nicht wenige hartgesottene Raumfahrer, in deren Augen es verdächtig glitzerte.


  Bully, der sich ebenfalls zur MARCO POLO hatte übersetzen lassen, war völlig aus dem Häuschen. Er drückte uns, schüttelte uns immer wieder die Hände und klopfte uns auf die Schultern.


  »Du bringst uns ja noch um«, piepste Gucky empört und entzog sich einer neuen Gefühlsaufwallung durch eine Kurzteleportation hinter meinen Rücken.


  »Wenn du wüßtest, was ich durchgemacht habe, würdest du nicht so reden«, polterte Bully. »Ach, Perry, es ist schön, euch wohlbehalten wiederzusehen. Manchmal gab es Augenblicke, da hätte ich für euer Leben kaum noch einen Soli gegeben. Es war eine furchtbare Zeit.« Er faßte mich am Arm. »Komm, gehen wir in deine Unterkunft, ich will wissen, wie es euch ergangen ist.«


  Oberst Elas Korom-Khan trat zu uns.


  »Kurs Terra, Sir?«


  »Natürlich, aber mit Volldampf«, rief der Kleine. »Schließlich muß Perry


  noch seinen Weihnachtsbaum schmücken.«


  »Hyperfunkspruch, Sir. Mister Deighton möchte Sie sprechen.«


  »Unsere Schnuffelnase hat es wahrscheinlich immer noch nicht verwunden, daß die Abwehr diesmal zweiter Sieger war«, knurrte mein Freund. »Laß dich nicht ausfragen, Perry, sage ihm nur das Nötigste, damit er die Medien informieren kann. Du brauchst jetzt Ruhe, alles andere wird sich finden, wenn wir auf Terra sind.«


  »Alter, glaubst du wirklich, daß der Rückflug zur Erholungsreise wird?«


  »Verdammt, nein.« Plötzlich grinste er. »Oder doch, denn Weihnachten steht ja vor der Tür. Berufe dich einfach auf Weihnachten.«


  »Damit wird sich Galbraith wohl nicht zufriedengeben.«


  »Er muß. Weihnachten ist die Zeit der Erwartung, Advent bedeutet >Ankunft<. Laß ihn also warten bis wir ankommen.«


  Gucky kicherte, und Korom-Khan wandte sich ab, weil er Mühe hatte, seine Heiterkeit zu verbergen. Auch ich mußte lächeln. So war nun einmal mein Freund Bully: Kaum hatte sich das Gewitter verzogen, ging für ihn schon wieder die Sonne auf - bis zum nächsten Wolkenbruch.


  ENDE
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